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Vorwort 



Als ich im Somhier 1887 von meiner Reise zu den 
Olympo-Walachen zurückgekommen und an die Bearbeitung 
des mitgebrachten Materials gegangen war, wurde es mir 
klar, daß noch ein zweiter und längerer Aufenthalt in der 
Türkei nötig sein würde, um Klarheit zu erlangen, sowohl 
über die Verbreitung und Eigenart der Zinzaren, als auch 
über ihre Sprache. Ich verdanke vor allem der Initiative 
des Herrn Geheimerat Prof. Dr. Zarncke, der von Anfang 
an meinem Unternehmen das wärmste Interesse entgegen 
brachte, daß mir die Ausführung ermöglicht wurde. Wenn 
ich ihm diese Arbeit widme, so möge das als ein schwacher 
Ausdruck meiner Dankbarkeit gelten. 

Die Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig, 
die Kgl. Akademie zu Berlin und die Kgl. preußische Re- 
gierung haben gütigst die Mittel zur Reise gewährt, wofür 
ich auch an dieser Stelle meinen wärmsten Dank ausspreche. 
Am 30. April 1889 bin ich aufgebrochen und am 9. Sep- 
tember 1890, also nach mehr denn 16 Monaten, wieder 
nach Leipzig zurückgekehrt. 

Die Ergebnisse dieser Reise sind so umfangreich und 
verschiedenseitig, daß Jahre vergehen werden, bis sie ver- 
arbeitet und veröffentlicht sein werden. An erster Stelle, 
dachte ich, sei es angebracht, der romanischen Gelehrtenwelt 
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einen selbständigen, bis jetzt ganz unbekannten rumänischen 
Dialekt darzubringen, der von einem Völkchen gesprochen 
wird, das sich wesentlich durch Typus, Tracht, Lebensweise 
und Sitten von den Makedo-Romanen unterscheidet. Ich 
bezeichne mit Meglen (slav. meglen, moglen — Nebel) nicht 
nur das Land, wie es dort geschieht, sondern auch gleich- 
zeitig die Sprache, um einen bestimmten Ausdruck zu 
haben; denn das dort übliche „vMki'^ — walachisch, ist zu 
allgemein. 

Der erste Teil handelt von Lan(f und Leuten. Wenn 
ich Reiseerlebnisse ausfuhrlicher schildere, als für den 
Zweck der Arbeit nötig gewesen wäre, so geschah das, um 
eine Idee zu geben von den gegenwärtigen Verhältnissen 
und den Schwierigkeiten, mit denen der Reisende zu 
kämpfen hat. Zur Veranschaulichung dienen vier Licht- 
drucke, sowie eine topographische Skizze. Im zweiten Teile 
betrachte ich es als meine Hauptaufgabe, in vergleichender 
Weise die Beziehungen festzustellen, die das Meglen zum 
Dako-, Makedo- und Istro-Romanischen hat, indem ich dabei 
die heutige Sprache zu Grunde lege. Nur ausnahmsweise 
habe ich mich in Anmerkungen auf die Erklärung der 
grammatikalischen Erscheinungen eingelassen. Die Sprach- 
geschichte gedenke ich später in einer Grammatik darzu- 
legen. Der dritte Teil bringt einige Texte mit Übersetzung. 

Ich gebe mich der Hoffnung hin, daß die vorliegende 
Arbeit nicht nur dem Philologen, sondern auch dem Ethno- 
graphen und Geschichtsforscher zu statten kommen und als 
ein neues und wichtiges Moment dazu beitragen wird, das 
Dunkel in der rumänischen Geschichte zu lichten. 

Leipzig, im September 1891. 

a. w. 
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Wie Ich das Xeglen fand. 

§ 1. Die erste Nachricht darüber, daß im Karadzova- 
Gebirge Walachen seien, erhielt ich von Zinzaren in Monastir. 
Einst zeigte man mir auch einen zerlumpt aussehenden Menschen, 
der einen mit Thongeschirr schwer beladenen Esel vor sich her 
trieb und ein muhamedanischer Walache aus Nonte sein sollte. 
Von den walachischen Lehrern in Monastir erfuhr ich, daß auch 
einmal ein Knabe von dort ein Jahr lang das Gymnasium 
besucht und in auffallend kurzer Zeit Dako-Rumänisch erlernt 
habe. Näheres wußte man mir nicht zu sagen, und so faßte 
ich den Entschluß, einen Ausflug in jene Gegend zu machen, 
um mich an Ort und Stelle selbst zu unterrichten. 

§ 2. Ich befand mich in Rozna, dem sechs Stunden 
südöstlich von Monastir gelegenen Tschiftlik meines Freundes 
Robi. Am 4. Juni 1889 morgens 6 Uhr bei klarem Wetter 
brach ich auf, begleitet von einem Suvari aus Florina. Ich 
hatte nur einen Doppelsack und eine große Decke mitgenommen, 
da ich bald wieder zurück zu sein gedachte. Im raschen Trabe 
ging es nach dem am Fuße der Berge gelegenen Banitsa, von 
dort die gute Straße aufwärts, bis w^ir um 8 Uhr beim Dorfe 
Gomitsovo die Paßhöhe erreicht hatten. Einige Minuten Aufent- 
halt benutzten wir, um uns Kaffee bereiten zu lassen. Kaum 
hatten wir die Kula (Wachthaus) passiert, als der vorausreitende 
Suvari einen gellenden Schrei ausstieß und wie wahnsinnig mit 
seinem flinken Pferdchen einen holperigen Seitenweg hinausjagte 
und dann mit einem plötzlichen Ruck anhielt. Ich war lang- 
samer nachgefolgt und machte ihm einige Komplimente über seine 
Geschicklichkeit und sein flinkes Pferd, worauf er stolz und 
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befriedigt lächelte. Türken gegenüber kann man nicht freigebig 
genug mit. Lob sein, das gewinnt sie, ist auch Landessitte. Wir 
stiegen zu Fuß ins Thal hinunter, wo wir wieder auf die Straße 
kamen. Bald erreichten wir eine Kula, wo zur Sicherheit der 
Karawanen etwa 20 Soldaten stationiert sind. Von dort wird 
der Weg so schlecht, daß man abzusteigen genötigt ist; wir 
verließen ihn auch bald wieder und erreichten um 10 Uhr den 
Kand des Sees von Ostrovo. Über die sandige Fläche, die 
dem Nordufer vorgelagert ist, ging es im Galoppe dahin, und 
wir kamen um 10 ^/g Uhr in Ostrovo an. Fische und Eierkuchen 
schmeckten uns vortrefflich. Als ich den Handschi über die 
Bevölkerung fragte, gab er zur Antwort: „imis ix^vrome ro- 
m^ika." (Wir können griechisch.) Er wollte so die Antwort 
umgehen, daß sie Bulgaren sind. Das Dorf hat 100 bulga- 
rische und 50 muhamedanische Häuser. 

Um 1 Uhr setzten wir den Weg auf dem Pfade über den 
Berg fort und gelangten jenseits auf die Straße. Unterdessen 
hatte sich ein Gewitter zusammengezogen, das ganz plötzlich 
losbrach, und zwar mit einer Gewalt goß der Kegen hernieder, 
daß ich schon durchnäßt war, ehe ich Zeit gefunden hatte, meine 
Decke loszuschnallen und mir überzuwerfen. Wir ritten gerade 
in einem Thale, in das von den seitlichen Abhängen das Wasser 
in Kaskaden herunterstürzte. Die Straße war in kurzem fußhoch 
überschwemmt, und da wir keinen Schutz fanden, sahen wir 
uns genötigt, den Weg fortzusetzen. Das Unangenehmste war 
mir der Umstand, daß ich Lederhosen trug, die in hohen Stiefeln 
steckten. Natürlich dauerte es nicht lange, daß die Stiefel 
mit Wasser gefüllt und die Lederhosen durchweicht waren. Als 
auch das Unwetter längst vorüber war, wurde ich immer noch 
in der unangenehmsten Weise daran erinnert. Um 3^4 Uhr 
kamen wir nach Vladova. Wir eilten, möglichst bald nach 
Vodena zu kommen, und die Schönheit des vom Kremu durch- 
flossenen Thaies, das durch seine üppige Vegetation auf die 
paradiesische Gegend von Vodena vorbereitet, berührte mich 
damals wenig. Um 4^/^ Uhr ritten wir durch die engen und 
schmutzigen Gassen in Vodena ein. 
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Nach einigem Suchen fand ich das Haus eines gut situierten 
Zinzaren von Neveska, Namens Jorji Dimitri Tschoko, 
dessen Adresse ich bei meinem Aufenthalte in Neveska erfahren 
hatte. Ich wurde in liebenswürdiger Weise von ihm aufge- 
nommen. Meine erste Sorge war, mich umzukleiden. Mit Hilfe 
meines Wirtes stand ich bald im bulgarischen Kostüme da, und 
ein guter Eaki bewirkte, daß ich mich wieder behaglich fühlte. 

Am andern Morgen besuchte ich den Kaimakam, um ihm 
meinen Empfehlungsbrief zu überreichen und um einen neuen 
Brief und einen Suvari zur Begleitung ins Meglen zu erbitten. 
Beides gewährte er nur ungern. Man vermutete in mir, wie 
ich bei meiner Rückkunft hörte, einen österreichischen Offizier, 
der gekommen sei, um zu sehen, wo man Kanonen au^flanzeu 
könne. Daß ich der Walachen wegen in den berüchtigten 
Karadzova gehen wollte, konnte man nicht begreifen. Erst um 
12 Uhr, nach mehrmaligem Drangen, erschien der Suvari, 
Zwischen Gärten und Maulbeerpflanzungen hin zogen wir in 
nördlicher Richtung, überschritten mehrere Male einen Bach 
und wandten uns dann in nordöstlicher Richtung über einen 
Berg an dem Dorfe Lukoverts vorüber nach Dragomantsi, das 
wir 2 Uhr 15 Min. err.eichten. Hier beginnt die Ebene, das 
sogenannte Bulgaro-Meglen. Die Längsachse geht von Drago- 
mantsi in nordöstlicher Richtung bis Fustani und ist etwa 
25 km lang, die Breite der Ebene beträgt zwischen 5 und 10 km. 
Sie ist eingeschlossen von steil abfallenden, hohen Gebirgszügen, 
von denen eine Menge Bäche und Bächlein herunterkommen, 
die die Ebene überreich bewässern und vereinigt unter dem 
Namen Meglenitsa in südlicher Richtung abfließen. Die ge- 
schützte Lage, der gute Boden und Wasser in Hülle und Fülle 
bewirken eine so üppige Vegetation und eine so große Frucht- 
barkeit, daß man selbst dreimal im Jahre ernten kann. Nur 
selten fallt Schnee. Die Bewohner sind zum größten Teil 
Pomaken, d. h. muhamedanische Bulgaren; die auch als fleißige 
Ackerbauer bekannt sind. Durch diese Ebene ritten wir im 
schnellen Trab, überschritten beim Dorfe Kosturian den einzigen, 
in die Ebene vorspringenden niedrigen Höhenzug und erreichtem 
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um 6 Uhr den Hauptort Subotsko mit 200 meist muhame- 
danischen Häusern. Ich fand Unterkunft bei dem zinzarischen 
Silberarbeiter Theodor Mischol. Wohl in jedem größeren 
Orte kann man sicher sein einen oder mehrere Zinzaren als 
Silberarbeiter, Handschi oder Krämer zu finden. So auch 
hier. Es waren fünf Personen, die gemeinschaftlich ein Zim- 
mer zum Schlafen gemietet hatten, wo auch ich gerade noch 
ein Plätzchen fand, wo ich mich ausstrecken konnte, das 
ich immer noch dem Aufenthalte in dem schmutzigen Haue 
vorzog. 

Erst um 9 Uhr folgenden Morgens konnte ich aufbrechen, 
begleitet von einem Soldaten. Wir überschritten mehrere an- 
geschwollene Bäche, hielten uns mehr nach dem Nordrande der 
Ebene hin, wo wir die kleinen Dörfer Sevrian, Izvor und 
Kastanki passierten, und erreichten um 12 Uhr Fustani. Als 
ich meinen Begleiter verabschiedete, geschah das Unerhörte, 
daß er den Bakschisch, den ich ihm wie üblich anbot, zurück- 
wies. Auf meinen langen Keisen in der Türkei war dies der 
erste und einzige Fall. 

Am Nachmittage zog ich weiter meinem ersehnten Eeise- 
ziele, dem Vlacho-Meglen, zu. Man muß mehrere Hundert 
Fuß hoch steigen, um diese zweite Ebene zu erreichen. Auch 
sie ist von den Bergen des Karadzova umschlossen mit zwei 
Ausgängen, einer nach Nordosten, der andere nach Südwesten. 
Sie ist aber viel kleiner, etwa zwei Stunden lang, und weniger 
fruchtbar als das Bulgaro-Meglen. Immerhin wird hier noch 
Seidenzucht getrieben, und der dortige Paprika erfreut sich in 
ganz Makedonien einer großen Beliebtheit. 

§ 3. Der Hauptort ist Nonte (No^e) mit 450 Häusern, 
1^/2 Stunden von Fustani entfernt. Die Bewohner sind muha- 
medanische Walachen, die sich mit Ackerbau und mit der 
Töpferei beschäftigen. Mit ihrem billigen Thongut ziehen sie 
weit umher. 

Das Dorf war früher christlich, worauf die Nischen in den 
Mauern, für Heiligenbilder bestimmt, hindeuten; ebenso ist die 
Einrichtung der älteren Häuser ganz christlich. Die Euinen 
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eines Klosters oder einer Kirche sollen noch verhanden sein. 
Selbst das Kirchweihfest wird noch gefeiert, und christliche Vor- 
namen sind ganz gewöhnlich. 

Ende vorigen Jahrhunderts sind die Bewohner mit dem 
Bischöfe an der Spitze, um den Quälereien der Türken zu ent- 
gehen, zum Islam übergetreten. Heute sind sie gegen die 
Christen noch schlimmer, als ihre damaligen Bedrücker gegen 
sie waren. Es ist merkwürdig, wie schnell sie sich in dieser 
Beziehung und auch äußerlich, was würdige Haltung, Speise 
und Kleidung betrifft, in Türken umgewandelt haben. Nur 
die Sprache haben sie gut bewahrt. 

Mein Wirt, Musta Bei, ein stattlicher Greis, an den der 
Brief des Kaimakams von Vodena gerichtet war, bemühte sich 
eifrigst, mir den Aufenthalt in seinem Hause angenehm zu 
machen. 

§ 4. Hier hörte ich zum erstenmal den Dialekt, den 
ich kurz mit „Meglen" bezeichnen will. Sie selbst nennen ihre 
Sprache ,,vla§ki^* walachisch, die Zinzaren hingegen die ihrige 
„arumune^te" romanisch. Da ich in dem muhamedanischen 
Hause nicht längere Zeit ohne zu stören bleiben konnte, so ritt 
ich am nächsten Morgen nach dem ein Stündchen entfernten 
Börislaf, das am östlichen Ende der Ebene liegt. Fünf Poljaks 
(Dorfhüter) begleiteten mich der Sicherheit wegen. Das Dörf- 
chen zählt nur 45 Häuser und ist ein Tschiftlik von Nonte, 
d. h. die Bewohner sind nicht Eigentümer des Bodens, sondern 
haben niu* einen Anteil an dem Ertrage, wofür sie die Be- 
arbeitung auszuführen haben. Ich stieg ab bei dem Vorsteher 
Dutsu. Dieser erzählte mir ihre Leiden, wie sie ausgesaugt 
würden von ihren Herren in Nonte, von der Eegierung, von 
den Poljaks und durchziehenden Soldaten. In ohnmächtiger 
Wut müssen sie die Faust im Sacke ballen. Es herrscht daher 
auch große Armut. Die Häuser sind nur einstöckig, zwei und 
drei Familien wohnen in einem fast dunkeln Zimmer. Ihre 
Nahrung ist Maisbrot, Knoblauch, Zwiebel, Käse und Milch. 
Fleisch giebt es nur bei ganz besonderen Gelegenheiten. Und 
so ist es in sämtlichen Dörfern, die Tschiftlik sind. 
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§ 5. Am Nachmittage besuchte ich das nahe Lugunzi 
(Lunzi) uDd am andern Tage das hoch gelegene Osin; beide 
sind Tschiftlik. Von da aus ging ich in das reizend im Walde 
gelegene Kloster, wo drei Mönche und sechs Nonnen friedlich 
miteinander hausen. Sonstiges von Interesse fand ich dort nicht. 

Abends kehrte ich wieder nach Borislaf zurück und ver- 
brachte die zweite Nacht in einem engen Verschlag, eingehüllt 
in meine Decke und überdies noch mit einem Schaffließ zuge- 
deckt, daß der scharfe eindringende Wind mir nichts anhaben 
konnte. iMe Poljaks schliefen bei 8^E. im Freien, ohne 
Schaden zu nehmen. 

§ 6. Am 9. Juni, es war Pfingstsonntag, trat ich die 
Rückreise an. Ich hatte mich überzeugt, daß ich noch einmal 
und zwar auf längere Zeit in die Gegend kommen müsse, um 
den interessanten Dialekt genauer kennen lernen. Zu einem 
längeren Aufenthalte war ich damals nicht vorbereitet. 

Auf meine Frage nach Liedern und Märchen wies man 
mich an den walachischen Lehrer an der griechischen Schule 
in dem bulgarischen Dorfe Tusin. Ich ritt nach Nonte zurück, 
aß mit Musta Bei zu Mittag und gelangte in einer knappen 
Stunde nach Tuschin. Dieses ist, beiläufig bemerkt, der einzige 
bulgarische Ort in Vlacho-Meglen. Der Lehrer war bald gefunden, 
und er brachte mir in der That ein größeres Gedicht, das er von 
seiner Großmutter gehört haben wollte. Es stellte in phan- 
tastischer Weise dar, wie die Römer nach Dacien und die Türkei 
gekommen waren. Die Sprache war ein Gemisch aus Dako- 
rumänisch und dem dortigen Dialekt. Er gestand dann auch 
bald zu, daß er selbst der Verfasser des Gedichtes sei. Er 
war längere Zeit in einem rumänischen Kloster auf dem Athos 
gewesen und war dort mit rumänischer Sprache und Geschichte 
bekannt geworden. 

§ 7. Ich hörte ein bulgarisches Lied, das so beginnt: 
Kata godina na osämnaiset otvoia mesets januari, pamet prä- 
zdnuvme na sfeti Tanas, patriarchat Alexandriski etc. 

Noch an demselben Abende kam ich wieder nach Subotsko, 
wo ich mich nach viertägiger Fleischenthaltung an einem Hammel- 
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braten laben konnte. Am andern Tage ritt ich nach Vodena, 
besuchte die Wasserfölle, ergötzte mich an der herrlichen Natur 
und gelangte am 12. Juni abends nach einer zehntägigen Ab- 
wesenheit wieder nach Eozna, dem Ausgangspunkte dieser meiner 
ersten Tour in den Karad^ova. 



ßelse nach und Aufenthalt In I^umnltsa. 

§ 8. Ich übergehe einen Zeitraum von beinahe elf Mo- 
naten, in welcher Zeit ich die zinzarischen Dörfer in West-Make- 
donien, Mittel-Albanien, Epirus, Thessalien, Akamanien, Süd- 
und Ost-Makedonien besuchte und ein reiches sprachliches, 
ethnographisches und geographisches Material sammelte. 

Freitag, den 25. April 18^0, ritt ich von Dorian am See 
kommend in Gjövgjöli, Station der Strecke Belgrad-Salonichi, 
ein. Obgleich das Städtchen ziemlich bedeutend ist, es zählt 
etwa 3000 Bewohner, Bulgaren und Türken, fand ich doch den 
Han in einem solch ekelhaften Zustande, daß ich meinen Diener 
beauftragte, sich anderwärts nach einem Unterkommen umzu- 
sehen. Während ich noch mit ihm redete, kam ein Herr in frän- 
kischer Tracht auf mich zu und lud mich in französischer 
Sprache ein, in sein Haus zu kommen. Dankbar nahm ich 
das Anerbieten an. Herr Massi, so hieß der liebenswürdige 
Herr, ein Armenier der Abstammung nach, ist französischer 
Unterthan; seine Frau ist eine Walachin aus Monastir, dennoch 
wollte sie lieber griechisch als ihre Muttersprache mit mir reden. 

§ 9. Kaum war ich im Hause meines Gastgebers ange- 
langt, als sich ein gewisser Kivernitis, ein Zinzare von Vlacho- 
Livadhon, einstellte, um mich auszuforschen, wozu er als Leiter 
der griechischen Propaganda und Inspektor der griechischen 
Schulen sich verpflichtet fühlte. Man hatte mich in griechischen 
Blättern bei der türkischen Kegierung als rumänischen Propa- 
gandisten zu verdächtigen gesucht. Wo ich hinkam, war ich 
bereits bekannt, und gar zu gern hätten die Griechen oder 
richtiger Graecomanen mich entfernt, weil sie fürchteten, ich 

b 
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wolle die Walachen, diese Hauptstütze des Griechentums in 
Makedonien, ihnen abspenstig machen. 

§ 10. Wirkliche Griechen giebt es in diesem Teile Make- 
doniens gar nicht, wohl aber haben die Bischöfe, Ärzte und 
Lehrer, begünstigt durch die griechisch-orthodoxe Keligion, die 
armen, ungebildeten Bauern in einer Weise bearbeitet, daß diese 
nur im Anschlüsse an Griechenland ihr Heil erhoffen.. Erst 
in neuerer Zeit ist es der bulgarischen Partei gelungen, von 
Norden her festen Fuß unter der Landbevölkerung zu fassen. 
Trotz der größten Anstrengung der griechischen Propaganda 
und der ungeheuren Summen, die alljährlich geopfert werden, 
geht ein Dorf nach dem andern ihrem Einflüsse verloren, die 
Leute fangen an zu sehen, auf welche Seite sie naturgemäß 
gehören. 

Wäre nicht die Furcht vor den Türken, die ihrerseits, wenn 
auch natürlich nicht offiziell, lieber die Griechen, als die Bul- 
garen, die in ihren Augen Rebellen sind, unterstützen, so würde 
die Umwandlung viel schneller vor sich gehen. 

Andererseits kommt den Bulgaren der Umstand zu statten, 
daß die griechischen Bischöfe die Bauern in einer geradezu 
empörenden Weise durch die Kirchensteuer bedrücken. Sie 
werden darin von den türkischen Kaimakams und Müdürs unter- 
stützt, da sie diesen einen Teil der Beute abgeben. 

§ 11. Der oben erwähnte Kivernitis, dem ich den Zweck 
meiner Reise in den Karadzova auseinandergesetzt hatte, ver- 
ließ mich mit der Versicherung seiner Freundschaft und Unter- 
stützung. Aber statt dessen hatte er nichts Eiligeres zu thun, 
als zum Kaimakam zu gehen, mit dem er natürlich auf dem 
besten Fuße steht, und diesem vorzureden, daß ich die wala- 
chische Bevölkerung gegen die Türken und den Bischof auf- 
reizen wolle, und daß daher meine Abreise dorthin verhindert 
werden müsse. Ich hörte dies alles am andern Tage wieder 
von einem Diener des Kaimakams, einem muhamedanischen 
Walachen aus Nonte. 

An demselben Abende und mehrere Male am folgenden 
Morgen machte ich vergeblich den Versuch, den Kaimakam zu 
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sprechen. Erst gegen Mittag ließ er sieh sehen. Nachdem 
ich ihm mein Anliegen vorgebracht und den Empfehlungsbrief 
des Valis von Salonichi gezeigt hatte, hielt er mir vor, daß es 
zu gefö-hrlich sei ins Gebirge zu gehen, weil es dort von Eäubem 
wimmele; er könne die Verantwortung nicht auf sich nehmen. 
Ich bat ihn dann, mir eine Bedeckung bis Ljumnitsa zu geben, 
wo ich längere Zeit verweilen wolle. Darauf erwiderte er, daß 
dort kein Militär liege, und ich aus dem Dorfe herausgeholt 
werden könne. Ich erklärte mich bereit, zwei Mann zu unter- 
halten, aber das, meinte er, könne er nicht ohne Erlaubnis des 
Valis thim. Kurz, er machte soviel Umstände und Einwände, 
daß ich schließlich bestimmt erklärte, ich würde um zwei Uhr 
aufbrechen, sei es mit oder ohne Suvari; er habe die Ver- 
pflichtung, mich zu unterstützen, aber nicht, mir Schwierigkeiten 
in den Weg zu legen. Damit verließ ich ihn. Um zwei Uhr 
kamen zwei Suvari, um mich nach Ljumnitsa zu begleiten. 

§ 12. Der Weg fuhrt erst durch die Ebene, dann an einem 
Bache entlang in westlicher Eichtung am Dorfe Möina vorüber. 
Auf meine Frage nach den Bewohnern dieses Dorfes, gab mein 
Keradzi zur Antwort: 

„Da wohnen Griechen, Bulgaren und Papistan." 

„Und welche Sprache reden sie?" 

„Bulgarisch, einige können auch etwas türkisch." 

Unter Griechen verstand er die Anhänger des Patriarchen, 
unter Bulgaren die des Exarchen und unter Papistan die 
Römisch-Katholischen. (Jerade im Bezirke GjövQöli hat die 
römisch-katholische Propaganda große Rührigkeit entfaltet, und 
es bereits auf acht kleinere Gemeinden gebracht. 

Bald verließen wir das Ufer des Baches und wandten ims 
ziemlich steil aufwärts, bis wir in der Nähe des Dorfes noch 
ein Thälchen zu passieren hatten. Nach einem zweiundeinhalb- 
stündigen Ritte hatten wir unser Ziel erreicht. 

Beim Kodzabasch (Gemeindevorsteher) stiegen wir ab. 
Er überließ uns einen leidlich sauberen Raum, wo wir die erste 
Nacht verbrachten. Am andern Tage fand sich bei seinem 
Bruder Stefu Bibe ein kleines Zimmerchen, getrennt von dem 

b* 
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Wohnhause, in das ich überzog. Es war wohl die einzige 
gedielte Wohnstube im Dorfs, die auch der Bischof bei seinem 
Aufenthalte benutzte. 

§ 13. Ich ließ vor allem von meinem Diener eine gründ- 
liche Reinigung vornehmen und richtete es dann so bequem als 
möglich ein. Selbst ein Tischchen und ein Stuhl wurden, wenn 
auch mit einiger Mühe, aufgetrieben. Der Raum war aber so 
beschränkt, daß, wenn ich mich mit meinem Diener zum Schlafen 
auf dem Boden ausgestreckt hatte, für einen Dritten kaum 
noch Platz war. Hier verbrachte ich nun drei Wochen. 

Meines Dien^s Hauptaufgabe war, fürs Essen zu sorgen. 
Außer Zickelfleisch, Ei^n, Milch und Maisbrot war nichts auf- 
zutreiben. Von Gjövgjöli ließ ich mir bei Q^legenhdt besseres 
Brot besoir^n. Waren auch diese äußeren Verhältnisse keines- 
wegs angenehmer Art, so fand ich doch so viel Vergnügen an 
dem Studium des interessanten Dialektes, daß ich das Unan- 
genehme darüber vergaß. Mein Wirt Stefu Bib^e, sowie dessen 
Verwandte, die bdden Knaben Anastasios Stavro aus 
Ljumnitsa und Stavraki Christo aus Lunzi dienten mir als 
Lehrer in ihrer Sprache. Gelegentlich halfen auch andere mit. 
In den ersten Tagen meines Aufenthaltes war mir auch der 
Schullehrer bei Feststellung der Flexion von ganz besonderem 
Nutzen. Aber bald wurde er zum Schulinspektor nach Gjövgjöli 
bestellt, und nach seiner Rückkunft war er durch nichts zu 
bewegen, mir beizustehen. Und nicht genug damit, er verbot 
auch den Schulkindem zu mir zu kommen. Das hatte ich 
dem Fanatismus des Herrn Kivernitis zu danken, 

§ 14. Nach wenigen Tagen hatte ich mich in die Aus- 
sprache der Leute hineingefunden, so daß ich gut verstehen 
konnte und verstanden wurde. Mein Diener, Naki Vutsehu> 
ein Zinzare aus Vlacho-Klisura, zog es vor, bulgarisch zu reden 
imd selbst nach dreiwöchentlichem Aufenthalte hatte er noch 
Schwierigkeiten im Verständnisse. Die ungewohnte Aussprache 
auch häufig vorkommender Wörter machte ihn mehr irre, als 
die ihm unbekannten dako-rumänischen Elem^ite, 
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Aasflttge in die Umgegend. 

§ 15. Eine angenehme Abwechselung in mein einförmige» 
Leben brachten die Ausflüge in die Umgegend und in die 
anderen walachischen Dörfer. Die Gegend ist gebirgig; den 
eigentlichen Stock bilden kahle, in größerer Höhe auch mit 
Wald bedeckte, schroff abfallende Kalkberge, an die sich sanft 
geneigte Thonschieferlagerungen anlehnen. Der an einigen 
Stellen dunkelrote Boden ist fruchtbar und wird zu Mais- und 
Weinbau benutzt. Am häufigsten sind die Maulbeerpflanzungen, 
von denen die Dörfer umgeben sind, und die selbst ins Innere 
derselben eindringen, so daß die roten Ziegeldächer gar freund- 
lich aus dem saftig dunkeln Grün der Bäume hervorlugen. 

An einigen Stellen bricht der grauweiße Kalk auch in 
der niederen Gegend aus ,dem Lehmboden hervor und bildet 
kleinere Plateau, auf denen höchstens die Ziegen ein spärliches 
Futter finden. So findet sich eine Viertelstunde von Ljumnitsa 
nach Norden zu eine länglich runde Hochfläche, „Koruna" 
(lat. Corona) geheißen, die, fast senkrecht abfallend, eine natürliche 
Festung bildet. Nur nach Osten zu ist die Fläche sanfter geneigt, 
und hier fand ich denn auch die Spuren eines Steinwalles. Schon 
auf der Südseite waren mir beim Erklettern die gewaltigen Stein- 
trümmer aufgefallen, die sich am Fuße angesammelt hatten. 
Da ich aber keine Spur von Bearbeitung oder Mörtel entdeckte, 
glaubte ich, es seien Massen, die sich losgelöst hätten. Aber 
die Trümmer des Walles oder der Mauer beweisen unzweifelhaft, 
daß der Ort in vergangenen Jahrhunderten als Zufluchts- und 
Verteidigungsstätte gedient hat. Aber jede Erinnerung daran 
ist dem Völkchen erloschen. Man wußte mir nur zu sagen, 
daß früher unterhalb der Koruna ein Kloster gestanden hat. 

§ 16. Ein ähnlicher Ort ist der eine halbe Stunde von 
Ljumnitsa nach Süden gelegene „Schtur"^). Nach Norden 

*) Der Stamm „5^«^r" findet sich in thrakischen Städtenamen: 
SrjXaiTTVQag y OesHstyrum, KanKTTOVQta^ Jovq6(Tioqov, KocnovcnoQog in 
der Bedeutung „Feste" zu skr. sthürd — stark, cf. Pauli, Eine vor^ 
griechische Inschrift von Lemnos, Leipzig 1886. pag. 22. 
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bemerkt man die Überreste von einem Steinwall und Graben, 
nach Süden sieht man senkrecht in schwindelnde Tiefe hinab. 
Es soll einst ein großer „Amperat" (lat. Imperator) dort ge- 
wohnt haben. Spuren einer Röhrenwasserleitung sind noch vor- 
handen, auch muß unterhalb des Felsens ein Dorf gelegen 
haben; große Ziegelsteine, Steinhaufen und Topfscherben, die 
beim Pflügen hervorkommen, weisen darauf hin. 

§ 17. Am 2. Mai ging ich unter Begleitung meines Wirtes 
und Dieners nach dem etwa fünf Viertelstunden in südlicher 
Richtung gelegenen Kupa. Nach Übersteigung eines Berg- 
rückens gelangt man in ein tiefes Thal, das sich etwas weiter 
unterhalb mit dem größten östlichen Thale des Karadzova 
vereinigt. Das Dörfchen Kupa kommt erst zum Vorschein, 
wenn man unmittelbar davor steht. Es zählt nur achtzig Häuser 
und ist ein sehr armes Dorf. Das Klima ist rauher als in 
Ljumnitsa, die Seidenzucht infolge dessen weniger lohnend, auch 
Ackerbau und Viehzucht sind unbedeutend. Wir kehrten im 
Hause des Pfarrers ein, dessen Frau allein zu Hause war. 
Bei meiner Ankunft erschrak sie sehr, da sie mich für einen 
Türken hielt. Man kann sich dies erklären, wenn man weiß, 
daß jeder Soldat oder Suvari, der durch so ein abgelegenes 
Dorf kommt, die Leute behandelt wie Sklaven. Wird sein 
Begehren nicht erfüllt, so schlägt er unbarmherzig darauf los. 
Man muß sich wundem, wie selten man hört, daß sich der 
gequälte Bauer mit Gewalt seiner unerträglichen Peiniger ent- 
ledigt. 

Als ich die arme Frau in ihrer Muttersprache anredete, 
da erheiterte sich ihr Gesicht. Bald kam auch der Pfarrer, 
der die Ziegen gemolken hatte, und bewirtete uns mit irischer 
Milch. Beim Abschiede beglückte ich ihn mit etwas Pulver, 
wonach er großes Verlangen hatte. 

§ 18. Acht Tage später machte ich einen Ausflug 
nach Huma. Da der Weg durch Wald fuhrt, wollte mein 
Wirt, Stefu Bibe, aus Furcht vor den Räubern nicht mit- 
gehen. Ich nahm den Dorfhüter, einen Türken, und meinen 
Diener Naki mit. Wir waren gut bewaffnet und so marschierten 
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wir guten Mutes darauf los. In nördlicher Richtung an der 
oben erwähnten Koruna vorüber geht der Weg abwärts in ein 
Thal, das durchschnitten wird, dann über einen niedrigen Berg- 
rücken in ein zweites Thal, dem wir eine Strecke folgten. Wir 
überschritten den Bach und erklommen in vielen Windungen 
einen steilen Berg. Als wir die Höhe erreicht hatten, waren 
wir gerade eine Stunde marschiert und sahen Ljumnitsa in süd- 
licher Richtung. Von dort fährte der Weg nordwestlich durch 
einen Eichenwald, dann an den spärlichen Ruinen des Dorfes 
Guschet vorüber, das auf unsern Karten noch verzeichnet ist. 
Die Leute sind meist nach Huma gezogen, die Felder der Ge- 
markung werden auch von dort aus noch bebaut. Vor achtzig 
Jahren ist das Dorf aus Wassermangel verlassen worden. 

Nach zweiundeinviertelstündigem Marsche hatten wir Huma 
erreicht. Wir mußten eine gute Weile warten, bis wir in das 
Haus des früheren Kodzabasch geführt wurden. Naki briet 
das mitgenommene Zickelfleisch am Spieße, Brot hatten wir 
auch bei uns, der Wirt ließ einheimischen Wein holen und 
dann ließen wir es uns gut schmecken. 

Bald stellte sich auch der Lehrer ein, aber es war wenig 
aus ihm herauszufragen. Lieder singt man nur in bulgarischer 
Sprache. 

Das Dorf zählt nur 70 Häuser, aber es wohnen oft zwei, 
auch drei Familien in einem Hause beisammen, so daß man 
immerhin 700 Bewohner zählen kann. Es ist Tschiftlik eines 
Türken in Salonichi. Ackerbau, Holzhandel, Seidenzucht und 
etwas Viehzucht sind die Erwerbsquellen der Bewohner. 

§ 19. Hinter der Kirche erstieg ich eine kleine Anhöhe, 
von wo man nördlich das eine Stunde entfernte walachische 
Koinsko erblickt, und wieder eine Stunde weiter liegt Sirminina. 

§ 20. Den Rückweg nahmen wir direkt über einen hohen 
Bergrücken, den wir auf dem Hinwege vermieden hatten. Der 
Weg ist zwar anstrengender, aber etwas kürzer und schöner, 
da er fast beständig durch prächtigen Buchenwald führt und 
zugleich auf seinem höchsten Punkte eine wundervolle Aussicht 
bietet. Der Rodopo und die Berge jenseits Serres begrenzen 
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den Horizont, den Vardar kann man bis zu seiner Mündung 
verfolgen und selbst die weißsehimmemden Häuser von Salonichi 
sind für ein gutes Auge sichtbar. 

Kurz vor Ljumnitsa geht es steil abwärts durch dasselbe 
Thal, das wir am Morgen weiter unterhalb durchschritt^i hatten, 
und nach ebenso steilem Aufstieg erreichten wir bald das Dor£ 
Wir hatten auf dem ganzen Wege keinen Menschen getroffen, 
und das ist in jenen Gegenden auch das beste. 

Es blieben mir noch zwei Dörfer zu besuchen, Tsernareka 
und Barovitsa; ich verband diese Tour zugleich mit meiner 
Rückreise, die ich am 15. Mai antrat. 

§ 21. Als Führer und Schützer kam wieder der türkische 
Poljak mit. Daß mir der Abschied von dem Zickelfleisch und 
Maisbrot und dem ekelhaften Ungeziefer nicht schwer wurde, 
brauche ich nicht erst zu versichern. 

Nach einer Stunde hatten wir das Thal erreicht, das von 
Kupa herunterkommt. Der Anblick der von senkrechten Felsen 
herunterstürzenden Bäche erinnert lebhaft an die Gegend von 
Verria und Vodena; ist auch das Schauspiel nicht so großartig, 
wie bei letzterem Orte, so ist doch der Charakter der Gegend 
viel wilder, und die Einsamkeit verfehlt nicht, einen eigenen 
Zauber auf den Beschauer auszuüben. Einige verschlossene 
Mühlen und Tuchstampfwerke verraten, daß auch hierhin zu- 
weilen Menschen kommen. 

Ein schmaler Fußpfad führte uns aufwärts zum Sattel des 
Bergrückens. Dann hielten 'wir uns rechts in den Wald hinein. 
Der Pfad wurde immer unwegsamer, und ich mußte mich tiet 
bücken, um unter den überhängenden Ästen wegzukommen. 
Schließlich war ein Weg kaum noch zu erkennen. Aber mein 
Türke behauptete genau die Kichtung zu haben, und so ging 
es denn weiter. Endlich trafen wir türkische Bauern von Mädä 
(Majadala), die Holz fällten. Da stellte es sich denn wirklich 
heraus, daß wir den Weg verfehlt hatten. Die Kichtung 
war allerdings genau, aber ein tiefes Thal trennte uns von 
dem richtigen Wege, der im weiten Bogen den steilen Abhang 
vermeidet. Ein Zurück gab es nicht. Langsam und behutsam 
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stiegen wir ins Thal hinab, wobei uns die Bäume als Stützen 
dienten, und wohlbehalten, ohne daß ein Pferd gestürzt wäre, 
kamen wir unten an. 

Der Aufstieg auf der anderen Seite war ebenso beschwerlich. 
Da mußten die Pferde mit vereinten Kräften geschoben und 
gezogen werden, um über Felsen und umgefallene Baumstämme 
hinwegzukommen. In Schweiß gebadet erreichten wir die Höhe, 
wo wir bald auf den richtigen Pfad stießen. 

Dieser führte ims in das sogenannte „Kalte Thal" (Valearatsi^ 
das von einem wasserreichen, rauschenden Bache durchflössen 
wird. Im Schatten der Buchen machten wir eine halbe Stunde 
Käst. 

Längs der Berge schlängelt sich von dort der Weg nach 
Tsemareka. Die Entfernung von Ljumnitsa aus beträgt drei 
und eine halbe Stunde. Großes Leben herrschte im Dorfe, es 
war Kirch weihe. Ich nahm die Gelegenheit wahr, um einige 
Momentau&ahmen von Tanzenden zu machen, und betrachtete 
abends die auf einem Platze stattfindende Speisung der Dörfler 
von Seiten der Kirche^ wozu aber natürlich die Bauern selbst 
vorher die Mittel, sei es durch Geld oder Naturalien, geliefert 
hatten. 

Beim Kodzabasch Christo Soft sehe stiegen wir ab. 
Von dem freundlichen, klugen Alten wurden wir heralich 
empfangen. Die Bewirtung ließ nichts zu wünschen übrig, nur 
das Nachtlager, das er mir auf der Veranda anweisen wollte, 
fand nicht meinen Beifall, es war mir zu kalt. Ich quartierte 
mich mit Naki in einem neuerbauten, noch unbewohnten Hause ein. 

Die Leute hier fand ich im allgemeinen etwas kultivierter 
als in den übrigen walachischen Dörfern des Karadzova. Die 
Bauern sind frei, haben gute Äcker, und die Seidenzucht ist 
lohnend. Wenn sie doch auf keinen grünen Zweig kommen, 
sind daran die hohen Steuern schuld. „Türke und Bischof," 
meinte mein guter Christo, „reichen sich die Hand, um uns 
arme Bauern auszusaugen." Immerhin ist ein gewisser Wohl- 
stand, wenigstens im Vergleiche zu den anderen Dörfern, nicht 
zu verkennen. 
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Die Häuser sind stattlicher, auch viele sind zweistöckig, 
die Kleidung der Männer ist wie die der Bulgaren der Ebene; 
die Frauen tragen seidene Tücher und Schürzen und schmücken 
sich mit venetianischen Goldmünzen, Veneditschko genannt. 
Besonders wohlthuend ist die überall herrschende Keinlichkeit. 

Die Leute haben zwar eine griechische Schule, würden 
aber eine bulgarische vorziehen. Die bulgarische Sprache filngt 
an einzudringen, und es wird nicht mehr lange dauern, daß es 
in Tsemareka so stehen wird, wie in dem zwei Stunden ent- 
fernten Barovitsa, wo nur die älteren Leute noch walachisch 
reden. 

§ 22. Die Sprache zeigt einige Abweichung von der in 
Ljumnitsa, sie ist auch gemischt mit zinzarischen Wörtern, denn 
eine Anzahl Zinzaren kommt von dem hoch im Gebirge ge- 
legenen Livadhi im Herbste herunter und verbringt hier die 
kalte Jahreszeit. Auch sind manche Mädchen von Tsemareka 
an Zinzaren verheiratet. Der umgekehrte Fall kommt nie 
vor; denn der Zinzare ist zu stolz, als daß er seine Tochtei 
einem Bauern zur Frau gäbe, die dann die anstrengende Feld- 
arbeit verrichten müßte. 

Am andern Tage ritt ich nach Gjümendsche, das etwa 
drei Stunden von der nordöstlich gelegenen Station entfernt 
ist, und kehrte von dort nach Salonichi zurück. 

§ 23. Das nebenstehende Kärtchen verbessert ganz wesent- 
lich die Topographie dieser Gegend. Die walachischen Dörfer 
sind elf an der Zahl. In Vlacho-Meglen liegen: 

1) Nonte (Notje), 450 Häuser, 3900 muhamedanische 
Walachen. Die übrigen Dörfer sind christlich. 

2) Borislaf(Borislaftse), 45 Häuser, 450 Bewohner. Tschiftlik 
von Nonte. 

3) Lunsi (Lugunsi), 120 Häuser, 900 Bewohner. Tschiftlik. 

4) Oschin, 230 Häuser, 1500 Bewohner, Tschiftlik von 
Salonichi. 

Auf der Ostseite des Karadzova liegen: 

5) Ljumnitsa, 350 Häuser, 3000 Bewohner. (Gopcevic 
giebt an, 320 Häuser, 460 Steuerköpfe Serben, 596 Zinzaren. 



Digitized by 



Google 




Digitized by 



Google 



— xxvin — 

Tsemareka wird bei ihm auch unter den serbischen Ortschaften 
aufgeführt.) 

6) Huma, 70 Häuser, 700 Bewohner, Tschiftlik von 
Salonichi. 

7) Sirminina, 60 Häuser, 500 Bewohner. 

8) Koinsko (Konitsa), 100 Häuser, 850 Bewohner, be- 
ginnt bulgarisiert zu werden. 

9) Kupa, 80 Häuser, 800 Bewohner. 

10) Tsemareka, 80 Häuser, 800 Bewohner. 

11) Bärovitsa, 130 Häuser, 1000 Bewohner, fast bulga- 
risiert. . 

Diese elf Dörfer zählen zusammen 1645 Häuser mit rund 
14 000 Bewohnern nach Angabe der Kodzabasch, die darüber 
am besten unterrichtet sind. Das zinzarische Sommerdorf Li- 
vadhi zählt 400 Häuser mit 2000 Bewohnern. 



Die Bewohner. 

§ 24. Als ich im Anfang meiner Reise nach Monastir 
kam, wunderte ich mich über die Sicherheit meines Freundes 
Robi, die verschiedenen Nationalitäten zu unterscheiden, selbst 
wenn die Kleidung keinen Anhaltspunkt bot. Im Laufe der 
Zeit habe ich auch gelernt, wenigstens die Zinzaren mit Sicher- 
heit herauszufinden. Würde man mich aber fragen, woran ich 
die Leute erkenne, ich würde etwas in Verlegenheit sein. 

Meist ist es ja schon die Tracht, die die Nationalität verrät. 
Aber gerade die Zinzaren nehmen gerne im fremden Orte die 
landesübliche Tracht an. Dennoch sind sie gut zu erkennen, 
sei es durch den Gesichtsausdruck, oder eine Geste, oder die 
Art zu sprechen. Das allen Gemeinsame ist das kluge, ernste, 
oft listig blitzende Auge, ihre lebhafte Mundbewegung und laute 
Stimme; das ist aber auch alles Hervorstechende. Im übrigen 
kann man die allergrößten Verschiedenheiten finden. 
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Es sind mir besonders zwei Typen aufgefallen, denen aber 
durchaus nicht die Mehrheit des Volkes angehört. Der eine 
findet sich häufiger im Norden: ein hoher Körperbau mit rundem 
Kopfe, gewölbter hoher Stime und meist blonden Haaren; der 
andere findet sich mehr im Süden, ganz besonders bei den Faiv 
serioten: der Körperbau ist unter mittelgroß, breit und vier- 
schrötig mit gewaltiger Brust, der Kopf eckig, die Stime 
niedrig, die Haare schwarz oder doch ganz dunkelblond, die 
Augenbrauen buschig, kurz das Ideal eines römischen Legions- 
soldaten. 

Vergleicht man damit den Typus im Meglen, so findet 
man ihn gänzlich verschieden. Der Gesichtsausdruck ist gleich- 
gültig, die Augen ohne Feuer. Auffallend ist das häufige Voiv 
kommen von Schlitzaugen bei Männern und Frauen, damit 
verbunden hervorstehende Backenknochen, etwas aufgeworfene 
Lippen und spärlicher Bartwuchs, Ein Muster dieses Typus 
ist der junge Mann auf dem Bilde. Betrachtet man die Ge- 
sichter der tanzenden Mädchen, so zeigt sich auch bei der Mehr- 
zahl derselben die gleiche Eigenheit. Die Gesichter sind aus- 
nahmslos plump, und die Kleidung trägt nur noch dazu bei, 
den ungünstigen Eindruck zu vermehren, 

§ 25. Man betrachte das junge Mädchen im Feiertags- 
staate. Als Kopfbedeckung dient ein silberner Deckel, um 
den herum eine oder zwei Keihen Silbermünzen laufen. Grelle 
künstliche Blumen und Flitter sollen den Kopf versdiönem. 
Die Haare hängen aufgelöst über die Schultern herab. Das 
Hauptkleidungsstück ist das schwere leinene Hemd, dessen 
unterer Rand und die Ärmelenden einen breiten Rand von roter 
und gelber Wolle aufgestickt tragen. Den Oberkörper umschließt 
ein vom halboffenes Mieder. Unterhalb desselben befindet «ich 
dne breite Leibbinde, die zugleich die rotwollene gewebte Schürze 
festhält Ein ledemer Gürtel mit einem unförmlich großen drei- 
teiligen silbernen Schlosse dient lediglich zum Schmucke. Früher 
war es Mode ganz silberne Gürtel aus vielen Gliedern zu tragen. 
Ich besitze selbst einen solchen, der zwei Pfund wiegt. 

Das oberste Kleidungsstück ist eine Art von Mantel ohne 
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Ärmel, der den Vorderkörper frei läßt. Sehr breite bunte 
Gamaschen und unförmliche Schuhe geben den Füßen ein sehr 
plumpes Aussehen. 

Die Brust wird über und über mit Glasperlen und Silber- 
stücken behangen. Einzelne tragen sogar Silberplatten, die mit 
Reihen von Silbermünzen aus aller Herren Länder behangen 
sind, und je lauter das Silber beim Tanzen oder Gehen erklingt, 
desto stolzer ist die glückliche Trägerin, (cf. Märchen I.) 

Alles sogenannte Silber, mit Ausnahme der Münzen, ist 
nur eine schlechte Komposition, wie es die herumziehenden 
zinzarischen Silberschmiede den Leuten verkaufen. 

Die Mode ändert sich nur ganz allmählich, ein Stück wird 
Generationen hindurch getragen; aber immerhin giebt es auch 
dort Moden, und neuerdings fangt auch der Weiberrock an, 
seinen Einzug in die besseren Familien zu halten. In Tser- 
nareka ist er schon allgemein üblich. 

Für gewöhnlich fallen Silberschmuck, Gamaschen und 
Schuhe weg, auch das Hemd ist einfacher gestickt (s. das Bild). 

Eine ähnliche Tracht haben die Slavinnen westlich des 
Karadiova, während die der Zinzarinnen gänzlich verschieden 
ist. Alle, auch die umherziehenden Faräeriotinnen tragen 
Röcke und haben sie getragen, so lange man sich zu er- 
innern weiß. 

Die Männer tragen ein Hemd, das von der Leibbinde ab- 
wärts über die Unterhosen und Gamaschen fallt. Man könnte 
versucht sein, es von weitem für die Fustanella der Albanesen 
zu halten, die auch von einigen eiteln Burschen an Festtagen 
getragen wird, aber durchaus nicht national ist. 

Über dem Hemde trägt man meist ein kurzes Wämschen, 
dessen Enden übereinander gehen. Der Mantel ist ähnlich dem 
der Frauen. Barfiiß sieht man nie die Männer, sie tragen 
Schuhe oder Sandalen, die sich jeder selbst zurechtschneidet. 

Die Tracht der Männer stimmt mit der der westlichen 
Slaven ziemlich überein, mit den Zinzaren haben sie nur die 
Art das Hemd zu tragen gemein. Im übrigen herrscht bei 
den Zinzaren je nach der Gegend Verschiedenheit. 
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§ 26. Die Keinlichkeit läßt viel zu wünschen übrig. So- 
wohl die Kopflaus, als auch die Kleiderlaus ist hier gemein. 
Wie ganz anders bei den Zinzaren! Mein Diener war immer 
bemüht etwaige Spuren eines Besuches zu vertilgen, und unsem 
vereinten Anstrengungen gelang es auch, uns und unsere Decken 
rein zu halten. 

Die Lebensgewohnheit der Leute bringt es mit sich, daß 
das Ungeziefer bei ihnen einen günstigen Boden findet. Man 
schläft, wie fast überall in der Türkei, in den Kleidern; der 
Gebrauch der Betten ist unbekannt. In der besseren Jahres- 
zeit zieht man das Freie dem dumpfen Zimmer vor, das außer- 
dem im Frühsommer durch die Seidenraupen vollständig in 
Anspruch genommen wird. 

§ 27. Das niedrige einstöckige Haus hat in der Regel 
die Vorderwand durchbrochen, und der so entstehende nach 
vom offene Raum dient als gewöhnlicher Aufenthaltsort und 
Schlafstätte für die Familie. Hingestreckt auf Binsenmatten, 
nur leicht mit Wolldecken oder Mänteln zugedeckt, liegt die 
ganze Familie in einer Reihe da. 

Im Winter gruppiert man sich im Innern des Hauses imi 
den Kamin, dessen Feuer zugleich Wärme und Licht dem fast 
dunkeln Raum gewährt.. Große Fenster sind nicht vorhanden. 
Wozu auch? Sie machen nur kalt, und, wenn die Raupenzucht 
beginnt, müssen sie doch verstopft werden. 

Außer etwas Küchengerät wie Pfanne, zwei, drei Töpfe, 
Rost und Dreifuß und dem runden Tische ohne Füße, der für 
gewöhnlich an der Wand hängt, wird das Auge kaum etwas 
anderes im Zimmer entdecken. Man sitzt mit untergeschlage- 
nen Beinen auf dem festgestampften Lehmboden. 

Oft wohnen zwei Familien in einem Räume, der im Winter 
auch noch dem Vieh als Zuflucht dient. Daß da von Rein- 
lichkeit nicht viel die Rede sein kann, ist sehr natürlich. Giebt 
es doch genug Leute, die sich nur aus Anlaß eines Feiertages 
mit Seife waschen, und das ist wenigstens ein Gutes, das die 
Festtage, etwa fünfzig an der Zahl außer den Sonntagen, mit 
sich bringen. 
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§ 28. Die Lebensbedürfiiisse sind sehr gering. InLjumnitsa, 
wo man sieh im Vergleich zu den übrigen Dörfern, mit Aus- 
nahme von Tsernareka, noch eines gewissen Wohlstandes rühmen 
darf, giebt es außer Maisbrot, Käse, Paprika und Zwiebel, was 
die gewöhnliche Nahrung der Bewohner ist, auch noch Zickel- 
fleisch, im Winter Schweinefleisch. 

Die Weinberge liefern einen leichten Rotwein, der meist 
verkauft wird; aus den Trestem macht man Branntwein. Im 
allgemeinen sind die Leute sehr nüchtern. 

Bei der schlechten Ernährung und der Unreinlichkeit sind 
Hautausschläge, entzündete Augen, bei Kindern die Ruhr sehr 
häufig. Einen Arzt zu holen, scheuen die Leute der Ausgabe 
wegen, auch ist es schwer, überhaupt nur einen guten Arzt zu 
finden. Die meisten bekümmern sich mehr um die griechische 
Propaganda, als um das Wohlbefinden ihrer Nebenmenschen. 
Wohl oder übel sah ich mich oft genötigt, den Kranken, so 
gut ich vermochte Beistand zu leisten. Ein „om kontät" (ein 
studierter Mann), meinen die Leute, weiß für alles ein Mittel, 
ein Glaube, der mich manchmal in nicht geringe Verlegenheit 
brachte. 

§ 29. Stirbt jemand, so wird er sofort auf den nahen 
Friedhof gebracht und ohne Sarg njnr wenig tief verscharrt. 
Darüber legt man schwere Platten und stellt eine, die etwas 
mehr behauen ist, aufrecht. Aber kein Name, kein Kreuz be- 
zeichnet die Stätte. Ein Thonkrug wird neben das Grab ge- 
stellt, damit der Tote seinen Durst stillen kann, und die großen 
Stangen der Tragbahre bleiben liegen, um im strengen Winter, 
wenn wegen Schneefall der Weg in den Wald zu mühevoll ist, 
als Brennholz zu dienen. 

Früher kam es auch vor, daß man den Toten mit der 
zugespitzten Stange durchbohrte, damit er sich nicht in einen 
Vampir (Währwolf) verwandle. 

§ 30. An den Vampir glaubt man felsenfest, dagegen sind 
die „Albile und Dzunile" (Geister, Feen), die der Zinzare mit 
seinem Bruder in Dakien gemein hat, hier unbekannt. Unter 
Vampir stellt man sich ein Gespenst vor, das dem Grabe einea 
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sündhaften Menschen entsteigt und m der Nacht in Gestalt 
einer riesigen Fledermaus umherzieht, um das Blut Schlafender 
auszusaugen. Manchmal nimmt es auch Menschengestalt an, 
fallt an einsamen Orten die Menschen an, zerfleischt sie und 
reißt ihnen die Eingeweide aus dem Leibe. 

Der Vampir, der etwa unserem Währwolfe entspricht, spielt 
im Märchen eine große Rolle, zuweilen auch im Leben der Leute. 

Der Lehrer Pappa Jerji erzählte mir folgende Geschichte, 
die sich vor 50 Jahren ereignete. 

Einige Menschen starben schnell hintereinander, infolge 
dessen sich die Meinung verbreitete, daß ein Vampir umgehe. 
Um das Untier los zu werden, grub man die jüngst Verstorbenen 
aus und verscharrte sie in großer Entfernung vom Dorfe. Als 
dennoch viele Kinder starben, wühlte man selbst die Gräber 
der vor Jahren Verstorbenen auf und brachte so an fönfeig 
Leichen fort Da starb auch der Großvater des Lehrers und 
kurz darauf andere Leute. Es war ungewöhnlich kalt und, 
als man auf den noch ganz unverweeten Körper desselben stieß, 
glaubte man in ihm den wahren Vampir gefönden zu haben. Im 
Triumphe brachte man ihn weit weg und grub ihn tief in die 
Erde ein und wirklich, das Dorf hatte Ruhe. 

Im Frühjahre kam der Bischof von Florina ins Dorf, er- 
kundigte sich, wie es gehe, und da erzählte man ihm, was sie 
alles vom Vampir erlitten^ und wie sie sich von ihm befreit 
hätten. Erstaunt hörte der Bischof zu und sagte nichts. 

Darauf ließ er die Geistlichen zusammenkommen und fragte 
sie nach dem Hergange. Diese, ganz ungebildete Leute und 
selbst in dem Aberglauben befangen, bestätigten, was er schon 
gehört hatte. Er ließ dann auch die Gemeindeältesten herbei- 
rufen und, nachdem er sein Geld (28 türk. Pfund) in Empfang 
genommen hatte, hielt er ihnen eine Stra^redigt für ihi*' un- 
christliches Benehmen und kündigte ihnen an, daß ihre Kirche 
geschlossen sei. Damit ritt er weg. 

Man denke sich, welche Wirkung das auf die armen Be- 
wohner machen mußte, deren ganzes Christentum im Besuche 
der Kirche und im Einhalten der Fest- und Fasttage besteht 
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Um den gestrengen Herrn zu versöhnen, kaufte man das 
schönste Pferd, das man auftreiben konnte und schickte es ihm 
nach Florina zum Geschenke, wodurch denn auch die Sache 
— zur beiderseitigen Zufriedenheit — ihre Erledigung fand. 

§ 31. Für die geistige Hebung geschieht so gut wie gar 
nichts. Wenn der Bischof nur sein Geld bekommt, und die 
Leute für Griechenland begeistert sind, dann ist ihm alles andere 
einerlei. Auch die Schule verfolgt keinen anderen Zweck, als 
den der Graezisierung. 

§ 32. Am Sonntag Nachmittage findet gewöhnlich eine 
Versammlung der Männer statt, um über Gemeindeangelegen- 
heiten zu beraten. Man sitzt im Freien im Kreise um den Ko- 
dzabasch herum. Mit vierzehn Jahren wird der Bursche durch 
Beschluß dieser Versammlung stimmberechtigt; hält man einen 
für dimim, muß er länger warten. 

Früher war die Gemeinde Tschifliik; die jetzige Schule, 
das einzige zweistöckige Haus im Dorfe, war die Wohnung des 
Tschorbadzi (Gutsherrn). Die Loskaufsumme ist noch nicht 
vollständig bezahlt, und die Gemeinde liegt im Prozesse mit 
dem früheren Herrn. Da giebt es viel zu beraten, wie sie den 
Händen des Türken entwischen können; oder die Steuern sind 
eingefordert worden, oder der Kaimakam verlangt sonst unge- 
rechterweise eine Summe, wie z. B. forderte er von der Gemeinde 
5 Lira Beitrag zum Baue der Kaserne in Gjövgjöli, welches 
Geld in seine Tasche fließt, da natürlich die Regierung die 
Kosten des Baues trägt. Mancher harte Streit entbrennt da, 
dem der Kod^abasch nicht anders, als durch Abstimmen ein 
Ende machen kann. 

Mancher kühne und widerspruchsvolle Beschluß ist hier 
gefaßt worden, aber nicht zur Ausführung gekommen. Schwäche 
und Ergebung in ihr Schicksal sind die hervorragendsten Eigen- 
schaften des geknechteten Volkes. 

Auch bei der Erziehung der Kinder zeigt sich dies. Man 
thut ihnen allen Willen. Nicht ein Mal während meines Aufent- 
haltes habe ich gehört oder gesehen, daß man die Kinder hand- 
greiflich zur Vernunft gebracht hätte. 
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§ 33. Mit sechzehn Jahren heiratet der Bursche. Der 
Vater sucht ihm ein Mädchen aus, das sechs auch zehn Jahre 
älter ist als er, für das er an ihre Eltern eine gewisse Summe 
bezahlen muß, die sich nach der Stärke und Schönheit des 
Mädchens richtet Das junge Paar macht sich gegenseitig Ge- 
schenke, womit die Verlobung als fest gilt. 

Ganz anders ist es bei den Zinzaren. Der junge Mann 
heiratet mit vierundzwanzig bis sechsundzwanzig Jahren und 
zwar ein Mädchen von vierzehn bis achtzehn Jahren; er ver- 
langt auch außerdem eine Mitgift. Doch auch hier suchen die 
Eltern oder Verwandte das Mädchen aus, das der junge Mann 
kaum flüchtig gesehen hat; denn die heiratsfähigen Mädchen 
werden sehr verborgen gehalten. Erst nach der Verlobung 
dürfen sie sich öfter sehen. 

§ 34. Im Meglen ist der Verkehr zwischen Burschen und 
Mädchen ungehindert. Selbst beim Tanze bilden sie eine Kette, 
wenn auch die Burschen den vorderen und die Mädchen den 
hinteren Teil derselben einnehmen. Jeder der Tanzenden trägt 
einen ledernen Riemen imi die Hüfte, den der Nachbar zur 
Rechten und Linken ergreift, wodurch die Kette geschlossen 
wird. Ein Bursche bläst den Dudelsack, Gaita genannt, und 
geht im Takte vor der Kette her. Man bewegt sich in einer 
einfachen Schrittart in einem großen Kreise um einen Platz. 
Das Tempo ist vierteilig J^ J^ J^ J^ J J i J J J J . Bei den 
vier Achteln stürzt die ganze Kette schräg vonN'ärts, die folgen- 
den zwei Viertel werden am Ort getreten, die letzten vier Viertel 
sind Seit- und Rückwärtsbewegungen, dies wiederholt sich. Es 
dauert so eine ganze Weile, bis ein Umgang vollendet ist. Der 
Führer der Kette hat dabei die Aufgabe, durch gewandte Sprünge, 
Umdrehungen und Verrenkungen die Zuschauer zu unterhalten 
und ihre Kritik herauszufordern, bis er in Schweiß gebadet dem 
Nächstfolgenden die Führerschaft überläßt und sich weiter unten 
einreiht. Das Tempo wird allmählich beschleunigt. Einige 
quiekende Töne des Dudelsacks verkünden eine Pause, während- 
dessen die Kette aber nicht aufgelöst wird, sondern sich im 
gewöhnlichen Schritte weiterbewegt. 
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Bei den Zinzaren tanzen die Männer meist allein, wobei 
sie singen. Zuweilen bilden auch die jungen Frauen eine ge- 
sonderte Kette, die sich öfters in entgegengesetzter Kichtung 
wie die der Männer bewegt. Auch der Gesang erschallt dann 
abwechselnd von den Männern und den Frauen. 

§ 35. Ich habe in diesem Kapitel gezeigt, daß die Walachen 
des Meglen einen eigenen Typus haben, der sie von Zinzaren 
und Bulgaren unterscheidet, daß sie, was die Tracht betrifft, 
mehr mit den westlich des Karad^ova wohnenden Bulgaren 
übereinstimmen, als mit denen der Vardarebene, daß sie im 
wesentlichen dieselben Sitten und Gebräuche, denselben Aber- 
glauben wie die umwohnenden Bulgaren haben, in allem diesem 
aber von den Zinzaren ganz verschieden sind. 

Besonders verdient hervorgehoben zu werden, daß die Zin- 
zaren eher alles andere als Ackerbauer sind ; ich traf nur ganz 
ausnahmsweise in Muzaki§ (Landschaft zwischen Berat in Alba- 
nien imd dem Adriatischen Meere) und in der Manjana bei 
Missolongi solche, die neben der Schafzucht noch etwas Ackerbau 
treiben. Die Zinzaren sind Kaufleute, Handwerker, Keradzi, 
Handzi und Hirten, die sich unter Umständen in Räuber 
verwandeln, der Meglenit hingegen lebt vom Ackerbau imd von 
der Seidenzucht, und in Nonte beschäftigt man sich auch mit 
der Töpferei. 

Der Zinzare in Livadhi jfiihlt sich erhaben über den um- 
wohnenden Megleniten. Er ist unternehmungslustig, lebhaft, 
intelligent, der Meglenit gleichgültig, energielos, stumpfsinnig. 
Der Zinzare liebt die ungebundene Freiheit auf seinen Bergen, 
der Meglenit lebte oder lebt noch in gänzlicher Abhängigkeit 
vom Gutsherrn im Tschiftlik; Unterschiede genug, die verbieten, 
beide Stämme zusammenzuwerfen. 

Was uns die Sprache dieses merkwürdigen, isolierten Stammes 
im Karad^ova, der nur etwa 14 000 Seelen zählt, über sein 
Verhältnis zu den sprachverwandten Walachen in Dakien, Istrien 
und auf dem Pindus lehrt, das soll der zweite Teil zeigen. 
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A. LAUTLEHRE. 



Lautstand. 

§ 36. Vokale: a, e, i, o, u, q, g. 

e und sind mäßig geschlossen und finden sich wie auch 
Cy ij u auf dem ganzen Gebiete, nur mit dem Unterschiede, 
daß sie im Meglen im Gegensatze zu den übrigen Dialekten, wo 
sie kurz und halblang vorkommen, auch entschieden lang sein 
können, was dem Dialekte einen eigenartigen Charakter giebt. 

Qj sehr offen zu sprechen, findet sich hier sowohl lang, als 
auch kurz an Stelle von betontem g, ^ (ä, d) der andern Dialekte. 

g kommt nur unbetont vor, in einsilbigen Wörtern nur 
dann, wenn sie satzunbetont sind. 

Anmerkung 1. Wie lauten g und ^ im D.-R.? Versuche mit 
den Herren Dr. Oprescu und Velculescu in Leipzig ergaben folgen- 
des Kesultat: 1. Der Kehlkopf wird nach unten gedrückt. Zur Probe 
lege man die Fingerspitze auf den Einschnitt der Schildknorpel und 
lasse bei gerader Kopfhaltung langsam und ausdrucksvoll Sätze sprechen. 
So oft einer der beiden Laute ausgesprochen wird, ist ein Senken des 
Kehlkopfes deutlich fühlbar. 

2. Die Zähne stehen beinahe aufeinander, bei g ist die Öffiiung 
ein klein wenig größer als bei ü. Ob das damit von mir individuell 
beobachtete Vorschieben des Unterkiefers allgemeiner ist, vermag ich 
nicht zu sagen. 

3. Die Lippen sind angepreßt. Diese drei Punkte sind das ge- 
meinsame Charakteristische der „gedeckten Kehlkopflaute". Der 
eigentümlich dumpfe Klang wird einmal durch die Verlängerung der 
Kachenhöhle und dann durch den fast geschlossenen Mundraum bewirkt. 

4. Die Zungenartikulation von g ist die des offenen o, die von 
ü gleich der des u. Der Versuch kann gemacht werden mit einem 
dünnen Stäbchen, das man zu einem Drittel in den Mund eingeführt 
auf dem Zungenrücken ruhen läßt. Legt man das freie Ende auf den 
Daumen und drückt den Stab sanft an den Oberkiefer, so fühlt man 
die kleinsten Veränderungen der Zunge auf dem Daumen. 
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5. Das Gaumensegel ist gehoben, eine Nasalierung der Laute 
findet nicht statt, was die Probe mit der Stahlklinge mit Sicherheit 
erwies. Es ist natürlich, daß in der Nachbarschaft von Nasalen eine 
leichte Nasalierung nachzuweisen ist, die aber sofort schwindet, wenn 
man den Vokal aushalten läßt. 

6. Der betonte w-Laut scheint mir unbedeutend länger als der 
betonte p-Laut, z. B. bgtr^n gegen spgl. 

§ 3 7. Nasal vokale kommen nur in der Nachbarschaft von Na- 
salkonsonanten vor, sehr deutlich z. B. in der Vorsilbe an lat. in, 

§ 38. Diphthonge. 

1. Fallend: ai ao, au, ei, ^, oi, otj,, gi, gu, ui gi ii 

Beispiele: mai — mehr, ao — sie, fost-ay. — sind gewesen. 
(Ich bin nicht sicher, ob nicht zuweilen zweisilbig zu sprechen 
ist, ga-urg — Höhle) trei — drei, f^tg — Mädchen. (Ich be- 
zeichne mit g ein offenes e, dem sich kaum hörbar a anschließt.) 
noi — wir, bou — Ochse, kgini — Hund, toy, — dein, spgrüj — 
erächrak, gi — ist (kommt nur satzunbetont vor), venii — kam. 

§ 39. 2. Steigend: ia, {e, io, iu, oa, uo, ig, 

Beispiele: iarg — Eisenfessel, ier — Eisen, iou — ich, 
iundi — wo, moarg — Mühle, yom — Mensch, ilig — Tochter, 
fimt^lig — Familie. 

Anmerkung 2. Wenn unter einem von zwei Vokalen nicht das 
Reduktionszeichen {r^) steht, so ist zweisilbig zu sprechen, also : nüme-a 
— der Name, kri-et — Verstand, bglti-a — das Beil, sti-u — weiß, 
me-u — mein, xü-g — Tag. 

Konsonanten. 

§ 40. 1. Liquida, r ist wie im D.-R, I.-R., M.-R. al- 
veolar zu sprechen. Im Dialekte der Farscherioten spricht 
man statt r die gutturale Spirans i, die im Auslaute tonlos 
wird, a^e = are — hat, ^ah = rar — selten, eine Erschei- 
nung, die ich in keiner anderen Balkan spräche beobachtete; auch 
die beiden albanesischen r sind alveolar zu sprechen. 

In der Manjana (sieben walachische Dörfer in der Nähe 
von Missolongi, deren Bewohner Ende des vorigen Jahrhunderts 
aus Albanien dorthin eingewandert sind) fand ich endlich die 
Lösung des Kätsels, warum Daniel und Kavalliotis bald r, 
bald rr schreiben. Dort macht man noch einen Unterschied 
zwischen intervokalischem f und r auslautend oder in Verbindung 
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mit Konsonanten. Ersteres ist stark gerollt, gleich dem alba- 
nesischen f, letzteres schwach gerollt. Man spricht afe — hat, 
afoh — rot, jfifq — Winter, (m.-r. yxr^ und yim^, dagegen amdr — 
bitter, trek — gehe vorüber, hartg — Brief. Einen etymo- 
logischen Grund hat dieses f gar nicht, denn selbst in den 
Fällen, wo es für rn steht, wird es r, sobald es in den Aus- 
laut tritt, z. B. h^ = m.-r. hrün — Gürtel, 'pür = m.-r. 'prun 
{purn in Kruschevo) — Pflaume, gfr = w.-r. gry^n — Weizen. 
Heutzutage hat sich diese verschiedene Aussprache im M.-K. 
ausgeglichen, auch Kavalliotis und Daniel stimmen keines- 
wegs überein mit ihren r, Kavalliotis arrupu 214 ; Daniel arupe 27. 
Daniel are 38, arre 24 u. s. w. Man hat es mit einer rein 
lautlichen Erscheinung zu thun, die durch das nahe und auch 
den Walachen geläufige Albanesisch hervorgerufen wurde. 

l findet sich alveolar: vale — Thal, palatal: liert — ver- 
zeihe, gglilng — Henne und guttural i = bulg. i: iei — er, 
ninei — Ring. Solche, die viel mit Bulgaren verkehren, wenden 
i immer vor a, o, u an, währenddem ich es bei Frauen nur 
im Auslaut beobachtete. 

Im M.-R. findet sich i dialektisch in Albanien, z. B. atsgi — 
jener, im Osten aber atsely doch ist zu bemerken, daß dieses 
i gleich dem albanesischen, also heller als das slavische ist; 
man könnte es mit postpalatal bezeichnen. Bei den Farsche- 
rioten findet sich ein reduziertes 5 an Stelle von i: (z)ttp — 
Wolf, ZQ^KV = ^•-^- ^^^^^ — Rädchen, tt(z)äk = m.-r. lulak 
(lilak) — violett. 

§ 41. 2. Nasale. 

n dental: nas — Nase, guttural vor^, k: mgnönk — esse, 
palatal: ani — Jahre. 

m und mi: mik — klein, mieturg — Besen. 

§ 42. 3. Explosiva. 

dy t, g, k, gi ki h, p. 

§ 43. 4. Spiranten. 

Vy Jy %y Sy /V^ O. 

§ 44. Vergleicht man diesen Lautstand mit dem des M.-R., 
so fehlen ü, wofür q, ü im Auslaut nach Konsonanten, ö, &, die 
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im M.-R. dialektisch sogar in romanische Wörter eingedrungen 
sind: iß-kat — (ficatum) Simt — (ventum) (Vlacho-Klisura), die 
gutturalen y, h (letzteres fand ich nur in Hristos) und das 
palatale Xi g^^^z abgesehen von den im M.-R. dialektischen tief 
gutturalen 3 und (^ gehaucht, f, s. 

Streng genommen fehlt auch die stimmhafte palatale Spirans j 
des M.-R. (jiriy jiptu etc.,) an deren Stelle sich gi findet. Mit 
i vor Vokalen bezeichne ich den Halbvokal i, z. B. jer — Eisen, 
nach Konsonanten bezeichnet i die Palatalisierung derselben: ani 
— Jahre, visuri — Träume. 

YokaUsmus. 

A. 

§ 45, Für d.-r. und m.-r. betontes g, y, zeigt sich offenes 
g, für d.-r. y^i dementsprechend gi. Im M.-R. ist die Zungen- 
artikulation der gedeckten Kehllaute so verschieden, daß man 
an der Aussprache eines einzigen Wortes wie „granum" die 
Heimat des Sprechenden imgeföhr bestimmen kann. In der 
Gegend von Monastir kennt man nur die ganz kurzen Laute 
g und y, anderwärts wird y lang gesprochen, in Klisura mit 
a- Artikulation, in Albanien mit ^Artikulation, in Maloviäta, 
Gobes mit sehr enger w- Artikulation, am oberen Aspropotamus 
nähert sich die Aussprache des g der des y, in der Manjana 
ist der Charakter der gedeckten Kehllaute vollständig geschwunden 
und reines ^ geblieben, wie im Meglen g, meist sehr lang. 

§ 46. gr^; d.-r. grün, gryü; m.-r. gryn, gryn etc., in der 
Manjana g^r. 

Ebenso: brgn — Gürtel, frgn — Zügel, mgng — Hand, 
Igng — Wolle, kgn — wann, plgnk — weine, Igkrum — Thräne. 

§ 47. kgini — Hund; d.-r. kypie; m.-r. kyne etc. mgini — 
morgen, pgini — Brot. 

§ 48. g in der Flexion: §arpi PI. §grp — Schlange; 
m.-r. sarpe — Serki; mgnkgm — wir essen; mgnkg — er aß; 
d.-r., m.-r. mynkg, 

§ 49. Auslautendes ia wird d.-r., m.-r. und i.-r. je, hier 
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aber zeigt sich ig, das auf ie beruhen muß. ilig — Tochter, 
fum^ig — Familie, ursonjg — Bärin, ploaig — Kegen, bukurilig 
— Freude, vin^ — Weinberg, kgstqnig — Kastanie, lamnig — 
Drache, Üorbadigig — Tschorbadschi. 

§ 50. Prothetisches a, das im M.-R. so häufig ist, kommt 
nicht vor, selten im D.-R.: 

spark d.-r. sparg m.-r. aspargu 

Uerk hterg aStergu 

ieri im (^ieri 

mari mare amare — Meer 

§ 51. Anlautendes ^^ das auf a oder e beruht, föUt ab, 
wenn es nicht den Ton trägt: 

dap d.-r. adap m.-r. adapü 

dayk adäog adavgu 

ut aud 

vem avem 

§a aM 

ud (aitH) 

kmo akmü, aküm, amü 

tsista atMst (aist) 

Dagegen ä/ma — aber, trk. neben ma = ama m.-r. 

§ 52. Epithetisches a zeigt sich beim Pronomen imd Ad- 
verbium im hinweisenden Sinn; auch das D.-R. und das I.-R. 
kennen diese Erscheinung, die dem M.-R. ziemlich fremd, beim 
Pronomen ganz unbekannt ist: 



avmt 

aH 

aud 

amü (vereinzelt) 

(aistu) 



tsista d 


.-r. athesta i. 


.-r. tsgsta 


(m.-r. aistu) 


tsela 


athela 


tsda 


atsel 


kgta 


(atüt) 


kota 


(ah^t) 


la (illum) 


lu 


lo 


lu 


Ijfl 


iei, m 


¥ 


lii 


na 


ne 


ne 


ng 


va 


vg 


ve 


vg 


kola 


akolea 


kol^ 


aklö 


ha 


akd 


aU 


aM 


liumintrea 


alminterea 




aliurm 
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§ 53. ie findet sich, wo es auch in den übrigen Dialekten 
steht: 

ier d.-r. fier i.-r. flier m.-r. /er 

ierp — koche, iei — er, iet — Böckchen, liepuri — Hase, 
ie$ — du bist, hriii — Verstand. 

Anmerkung 3. kriei beruht auf „crevellu", wodurch auch das 
Etymon für das d.-r. kreefi y kreriy das man auf „crebrum" zurück- 
führen will, gesichert erscheint. Das r ist eine Assimilation zu kr. 
Im M.-R. ist das Wort geschwunden. 

Anmerkung 4. io^ — ich, kann nicht überraschen; diese Aus- 
sprache, die sich aus ieo, igu entwickelt hat, findet sich auch im M.-R. 
und D.-R. cf. liqpur, Olympo-Walachen pag. 29. 

§ 54. jß bei folgendem e, g; % wird von vorausgehendem 
5 und r absorbiert. 

iapg d.-r. eapg, japg L-r. japg m.-r. eapg, cäpg, ^pg 
^apti hapte, hepte sapte hapte 

iarbg — Kraut, gjurmi — Wurm (m,-r. jermu), giaspi — 
Wespe, PI. gjesp, jßdirg — Epheu, jare — Eisenfessel, jßrhe — 
er kocht, trehujaUi — es ist nötig, muliari — Frau, (m.-r. muliare 
und muliere)y hao — Sattel, kurao — Kiemen. 

§ 55. ^ (aus lat. g, i) wenn e, g folgt. 

v^e i.-r. v^e d.-r., m.-r. vedde 

n^ i.-r. n^u m.-r. nedo, 

s^g i.-r. s^r^ m.-r. sedrg d.-r. sedrg, sarg 

bur^ti — Schwamm, s^tsgri — Sichel, privid^ — Wieder- 
sehen, f^mini — weiblich, p^ti — Fisch, bisqrikg — Kirche, 
z^t — Finger, p^tik — Lappen, p^ik-g — Hindernis, purts^ — 
Ferkel, mgs^o — Backzahn, turts^ti — türkisch. In slavi sehen 
Wörtern : kr^ini — Feuerstein, nev^tg — junge Frau, streng — 
Dach, d^ — Hügel, l^k — Heilmittel, g muß auf ed beruhen 
wegen § 54. 

§ 56. S (i) bleibt erhalten auch nach p, b, v, m, wo es 
im D.-R. zu g wird, wenn nicht e oder i folgt. 
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per 


d.-r. pgr 


m.-r. perU 


spei 


spgl 


spelü 


spinzur 


spy,nzur 


spinzurü 


vet 


vgd, 


vedü 


anvets 


y^nvgts 


nvets 


ving 


m^mg 


ving 


vint 


v\md 


vindu 


pimint 


pgmimt 




\ 57. 6 wird q 


aus g nach ^, 


ts aus t, % aus d (r). 


SQt d.-] 


r. sgd (hed) 


m.-r. hedü 


tSQYl 


tsy^n (tsin) 


tsin, tsun 


vitsqi 


vitsgl (vitsel) 


jitsel, jitsgi 


hgtsQi 


kgtsgl 


kgtsel, kgtsgi 


(Mgrt 


derart 




unkQlzQS 


^nkglzgsk 


T^nkgldzesku 


ampgrtsQS 


^mpgrtsgsk 


y,mpgrtsesku 


zburgs 




spuresku, zburgsku 



Anmerkung 5. Von besonderer Wichtigkeit für die Lautgeschichte 
ist der Umstand, daß ts und z, die aus k und g hervorgegangen sind, 
diesen Übergang nicht bewirkt haben: tertium — tsorts, aber incerto — 
antsert, tserp, tser, tsing, xiner etc. Es ist dies ein Beweis dafür, daß 
zu jener Epoche die beiden Laute noch verschieden gewesen sein 
müssen, wie auch jetzt im D.-K., und zwar muß ts aus k eine breitere 
Aussprache gehabt haben, als ts aus tj weil letzteres übereinstimmend 
auf dem ganzen Gebiete die spitze Aussprache hat. Meine Vermutung 
(OL- Wal. 55), daß der ursprüngliche Reflex von k eine breitere Aus- 
sprache gehabt habe, wird hiermit zur Gewißheit. Ob dieses nun ts 
wie auf dem Olymp und in Istrien, oder t^ wie in Dakien gewesen 
ist, kommt wenig in Betracht, wenn wir wissen, daß ts dos M.-R. und 
Meglen der jüngere Laut ist. 

§ 58. Auslautendes tse, je wird tsg, ig, wodurch manche 
Fem. den PL gleich dem Sg. haben : vitsg — Reben ; ilig — Töchter; 
bukurilig — Freuden. Neutra: spik — spitsg — Ähre; ark — 
artsg — Bogen; kgntik — kgntitsg — Lied; unglJM — ungljg — 
Nagel ; kupitqni — kupitgnig — Kopfkissen; Gen, primaverdig — 
des Frühlings; lu Takglig — Tasso's. 
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§ 59. Auslautendes e wird i, wenn nicht betontes i vor- 
ausgeht: p^H — Fisch, xgli — Tage, mari — groß etc., aber 
bgltie — Beil, Ungie — Steigbügel, ie — jeder. 

I. 

§ 60. Betontes i, das im D.-R. nach Zischlauten und r zu 
y, wurde, erscheint hier als q, im M.-R. zeigt sich ^ nur nach r, 
auf einem Teile des Gebietes auch nach dx, ts aus d% tj, 

uxgi d.-r. auzy^i m.-r. avdxii 



UXQt 


auxy,t 


avdxgtg i.-r. 


awxit 


xqU 


xy>le 


dxile 


xile 


supsqri 


suptsy^re 


suptsire 




ruhqni 


ruhyne 


arvMne, arsune 




kutsüt 


kutsut 


kutsut 


kutsii 


ügi 


ie^i 


inUiy essui 




rqt 


ryd 


arydü 


grdu 


rqpg 


rypg 




gm 


hi^qkg 


hg^kg 


beHkg 





Anmerkung 6. li — und, si — daß, haben das i als satzunbetonte 
Wörter bewahren können. Verba auf -sesku bewahren auch im Aor. «, 
z. B. pikisii \on pikises — merken; aber atikghgs — ankglx^i. Wegen 
utsit siehe Anmerk. 5. 

§ 61. Die Vorsilbe in erscheint hier als an, im D.-R. als 
un (an), im M.-R. als yn, in, n, an, im I.-R. als gn, n. 

ambet — betrinke, angliit — verschlucke, an^ur — schwöre, 
antrep — frage, antrek — ganz, anuntru — hinein, ansor — heirate, 
ankljid — schließe, amp^ik — hindere, anisert — streite, anrait 
— zornig, ankalik — besteige (das Pferd), ankg — noch 
(m.-r. ningg, nikg), ampliu — fülle (d.-r., m.-r. umplu), amfiu — 
aufblasen, anschwellen (d.-r., m.-r. um flu), anmar — bitter, statt 
des erwarteten mar aus amar, hat man wohl nur zum Unter- 
schied von mari — groß, gebildet. 

In nalt — hoch, statt analt, ließ man das a wie ein ur- 
sprüngliches fallen, da man an bei folgendem Vokale nicht als 
Vorsilbe empfand. Doch vergl. auch d.-r. nalt neben ynalt 
alb. nalt. 
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Anmerkung 7. an ist aus y>n hervorgegangen, und so wird auch 
der Dat. des Pron. pers. y>nij der sich ans Verbum wie eine Vorsilbe 
anlehnt, zu ani geworden sein, worauf dann ats, al% aS statt y>iSy yli, 
y^ folgten. 

§ 62. i im Auslaut wird {, nach r, l, n, m bleibt es er- 
halten, nach den übrigen Konsonanten fallt es ab, nachdem es 
seinen Einfluß gezeigt hat, nur p ist wie . im Istrischen ganz 
unberührt geblieben. 

arburi — Bäume, vits^li — Kälber, ani — Jahre, gjermi — 
Würmer, des — dicht PI. de^, fm-nigg PI. fumis, ankalits — 
du besteigst, jet PI. ies — Zicklein, frate PI. frats, lup PI. lup 
(d.-r. lupi, m.-r. luki, ^''^' ^'^P)> ^^'^P — speie (d.-r. skuip, 
m.-r. askukiu) setzen ein scupio voraus. 

0. 

§ 63. Jedes anlautende o wird uo, bei der Brechung 
durch 6y g zeigt sich ga. Ich weiß nicht sicher, ob diese 
Erscheinung im D.-R. vorkommt, im M.-R. und I.-R. ist sie 
unbekannt. 

y^m — Mensch, y,opt — acht, wo^ — Ei, yor — Tanz, 
yos PI. gast — Knochen. 

§ 64. ' Im übrigen verhält sich das Meglen wie die andern 
Dialekte: 

bewahrt: körn — Hörn. 

gebrochen zu ga durch g, e, für welch letzteres sich jetzt i 
zeigt: ngapti — Nacht, kgastg — Rippe, grgapg — Graben, 
{grop — Grab bulg.), pithör PI. pithgari — Fuß, Bein, not 
PI. ngadi — Knoten, glgabg — Geldstrafe bulg. ; doch stomng — 
Krug. 

Anmerkung 7 a. Das im Stücke II vorkommende kr^blg — Mehl- 
kasten, Korb könnte lat. „corbla, corbula" sein, wogegen allerdings ^ 
statt des erwarteten ga spricht; ein Verhören meinerseits ist nicht 
ausgeschlossen bei der großen Ähnlichkeit von ^ und ga. Das Wort 
existiert nicht im Eumänischeu, auch in keiner Balkansprache. 

§ 65. zu w vor n, mp: skunt — verberge, kumpgr — kaufe, 
frunzg — Laub, frunti — Stirn, kurung — Kranz (d.-r. kununä). 
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§ 66. Von besonderem Interesse ist zu wissen, wie sich 
dasMeglen zu der im Kumänischen stattgefundenen Vermischung 
von ü gleich ö und ü stellt. In den wenigen Worten, die o, 
oa zeigen, wie d.-r. cot, scot, nor, toamng, ploaie, mgare stimmen 
alle Dialekte überein, aber in 

iuni d.-r. iune m.-r. dzone 

rumik rumeg arodmigü 

stellt es sich auf Seite des D.-R. 

§ 67. Auslautendes u fallt ab, wo es nicht durch Muta + 



Liquida geschützt war. 


wie im D.-R. 




negru 


d. 


-r. negru m.-r. 


negru (Zagori) 


sokru 




sokru 


sokru 


domn 




domn 


domnu 


son 




somn 


somnu 


kglkQni 




kglkiiiü 


kglky>niu 


m 




flu 


Xiliu 


lup 




lup 


lupu (lupü) 


vet 




ved 


vedu (vedü) 


an 




an 


anü (an) 


tserp 




Üerh 


tserbu 



§ 68. Daß u nach gl zu i wurde, findet sich auf dem 
ganzen Gebiet: angljit — verschlucke, stcgliits — schluchzen. 

Anmerkung 8. iundi = d.-r. unde — wo, könnte vielleicht durch 
itc, iiu — wo, der durchziehenden Zinzaren veranlaßt sein. 

§ 69. u nach a wird behandelt wie im D.-R., das I.-R. 
bietet w (labio-labial), das M.-R. bietet v, /*. 

gaurg d.-r. gaurg m.-r. gavrg (Aspropotamos) 

dauk adaog adavgu 

ut aud avdu i.-r. awdu 

kat — blicke kat, kaut kaftu — suche kawtu 
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Konsonantismus. 

E. 

§ 70. r wird nicht wie im D.-R. einem folgenden n assimiliert: 
serin d.-r. senin, kurung d.-r. kunung, ankurunari d.-r. kv/nunare. 

rv wird rh: korp — Rabe, ferp — kochen etc. 

Anmerkung 9. serbes — arbeite, das einem d.-r. serbesk, serbire 
entsprechen würde, hat mit d.-r. aerbex, — feiere nichts zu thun; es 
ist lat. servire, das sich hier erhalten hat; d.-r. lerbesk — diene, findet 
sich im 71. Psalm des Psaltire des Ivan din Vasluiu von 1710;*) soll 
sich auch in Transilvanien in der Bedeutung „arbeiten" erhalten haben. 

L. 

§ 71. li wird bewahrt wie im M.-R. und I.-R. 
ggliing d.-r. gging m.-r. ggliing i.-r. gglir^ 

ul%U uit ult (aggrhesku) ut 

aili aiü ailiu (tsesäv) 

gol PI. goli — leer, Ijert — verzeihe, moUli — die alten 
Männer, IJMmintrea — anders, ili — Sohn etc. 

§ 72. l intervokal wird r wie anderwärts: burik — Nabel, 
Bauch etc., dagegen kglgari — Wärme (m.-r. kgroäre, neben 
kgldurg) wohl durch Dissimilation aus kgroare entstanden. D.-R. 
und I.-R. haben das Wort verloren. 

§ 73. -ella wird ^: st^o, d,-T,stea, m,-r,steäug, steäo, i.-r. 5/^. 
'UÜa wird ug: midüg, d.-r. mgduvg, m.-r. mgdug, 
l — n\ lantu neben laltu m.-r. alaniu. 

likSör, m.-r. li§ör, wi§or, nikhör, d.-r. ii^ör, 
§ 74. l im Auslaut wird i, fällt bei der Artikulation; 
doch in Kupa ist es auch da noch erhalten. 

ninei d.-r. inel m.-r. ndü i.-r. (Maj. arel??) 

kai kal kalü ka 

artik. kaiu kalu kcUul kalu 

puiampu paingy/nu pangul'(u) pawuku 

N. 
§ 75. n wird behandelt wie im M.-R., abweichend vom 
D.-R., auch der Rotazismus des I.-R. (D.-R.) ist unbekannt. 

*) Gast er, Chrestomathie roumaine, Leipzig 1891. 
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vinig d.-r. vifs (vinje Banat) m.-r. jmie 
grqn gry,u (gry>n) gry,n gravm 

bini bine (bire) gine i.-r. bire 

PI. ani an% ai ani ani 

Jcgsignig — Kastanie, kglkgni — Ferse, kupitqni — Kopf- 
kissen. 

§ 76. w- Vorschub findet sich in numer, wie im M.-R. 
und D.-R. neben v/mgr, femer in ninSi — Ring, d.-r. inel, 
m.-r. nd, 

M. 

§ 77. mi erscheint hier erhalten wie im D.-R. in: 



durmire 


d..r. 


dormire 


m.-r. dumiire 


i.-r. durmi 


mik 




mik 


niik 


mik 


miruses 




mirosesk 


niirusesku 




timie — 


Wert 




tiniie 




PI. gjermi 




vjjßrmji 


jerni 


Ijerm 


II. P. blastimi 




blestemi 


blgstini 




miiturg 




mgturg 


meturg sL 


mitur^ 


meMuk 




miilok 


njoldzukü 


msilok 



§ 78. In andern Wörtern findet sich ni wie im M.-R. 
oder Doppelformen, was ich mir nicht anders als durch den 
Verkehr mit den Zinzaren von Livadhi erklären kann. 



njsrkj myerk d. 


.-r. merg 


m.-r. nprgu 


i.-r. meg 


njfis 


mjfix 


niedzu 


(mei?) 


mierig, nierig 


mierig 


njfirlg 




mierkuri, nierkuri 


mierkuri 


nierkuri 




niei 


miel 


nielü 


rrdifi 


niari 


miere 


nyare 


mlißre 


fumigg 


furnikg 


fumigg 


fumigg 



Anmerkung 10. un^k — wenig (ptusin ist geschwunden) scheint 
mir un mik zu sein. Im M.-R. fand ich in Kruäovo die Form niak 
für niiky was ein Anhaltspunkt für obige Etymologie wäre. 

§ 79. mn (gn) wird im Meglen ganz verschieden reflektiert. 
Überraschend ist skand im I.-R. und Meglen. 
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domn d.-r. domn m.-r. domnu i.-r. domn 

son somn somnu somn 

skant skaun skamnu skand 
semt — Zeichen semn «emnw— Narbe, 6i/eÄ; — Zeichen 

lemn lemn lemnu l^mn^ 

kumndi kif/mnat kumnatü (kunjßt it.^ 

pulm — Faust pumn (buh) pumn 

pulmg—HsjidyollL „ pulmu 

Anmerkung 11. d.-r. amnar, das Miklosich, Lambrior von 
igniarium ableiten, ist zweifellos man-dr, wie auch die Form im M.-R. 
und Meglen (mandr) und die Bedeutung (Handgriff, Stiel, auch Feuer- 
stahl) beweisen. 

Anmerkung 12. amnu — gehe, ebenso im I.-K. und M.-E. neben 
imnu, ymnu; D.-R. bietet umblu. 

T. 

§ 80. ti wird überall gleich behandelt, selbst „teneo". 

tsgn d.-r. tsin, ts^n m.-r. tsin i.-r. tsir. 

supsqri — dünn fiir suptsqri, urxikg — Nessel, d.-r. urxikg, 
m.-r. urdzikg zeigt überall einen durch den Einfluß des r her- 
vorgerufenen stimmhaften Laut. 

§ 81. -tionem wird thtni: Ijertgthini — Verzeihung, an- 
klinithini — Gruß (ebenso im M.-R., im D.-R. y^nkingthcne) 
galithini — Verhätschelung mit slav. Stamm, perithcni — Ab- 
nehmen des Mondes. 

D. 

§ 82. di wird x wie im D.-R. und I.-R., dz im M.-R. 
und Moldauischen. 

zug d.-r. z^itg, zi m.-r. dzicg i.-r. zi 

uzqi auzii, auzy^i avdzii (awzit- am) 

§ 83. Im Auslaute werden im Meglen alle stimmhaftien 
Laute stimmlos. 

ors (d.-r. orz, m.-r. ordzu) aber artikuliert orzu. 

hgt, hQs, hadi = d.-r. hed, hez% hade. 

% S4:, d im Auslaut nach n fallt in: kgn — als, kurgn 
— eilig. 
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§ 75. pi, bi wird erhalten wie im D.-R. und I.-R., während 
im M.-R. und in der Moldau der entsprechende Palatallaut 
eintritt: 
pert d.-r. perd,pierd m..-r,kierdu 



i.-r. 



per 


per, Pier 


kier 




lup PI. lup 


lup, Ivpi 


lup, luki 


lup, lup 


spik 


spik 


skikü 




spin 


spin 


skinii 


spir 


skup 


skuip 


askuki 




skupii 


skuipai 


askukiai 




pikg 


pik 


kikg 




pikgturg 


pikgturg 


kikutg 




pin 


pin 


kin 




pithor 


pitsör 


tm^ör 


pithor 


pikgses — merke 


akikgsesku — verstehe 


pi§ 


pis 


ki^ 


pih 


bine 


bine 


gine 


bire 


korp, korp 


korb, korbi 


korbu, korgi 


korb, korbi 


ierp II. Pers. 


ferbi 


/ergi 




zber 


xbjer 


zgilesku, zgier 




alp, PI. ailp 


alb, albi 


albu, algi 


ab, alb 



§ 86. Drei Wörter scheinen eine Ausnahme zu machen, 
indem sie sich auf Seite des M.-R. stellen; merkwürdigerweise 
bilden zwei derselben auch im I.-R. eine Ausnahme, das dritte 
fehlt dort. 

kiept d.-r. pjfipt (kiept) m.-r. kieptu i.-r. kljept 

kjaptine pieptene ßjeptene) kjßptine thaptir 

proki apropli (aprokii) aprokiu 

Anmerkung 13. Wir haben es in den beiden ersten Wörtern 
mit dem Typus piekt zu thun. Wenn man berücksichtigt, daß ctznpt 
wird, und zwar ausnahmslos auf dem ganzen G-ebicte, so entstand piept 
und hieraus durch Dissimilation unterstützt durch Organassimilation 
kiept, kiaptine, ebenso aus propiu prokiu. Diese beiden ersten Wörter 
können recht gut den Anstoß zu der Bewegung gegeben haben, daß 
im M.-R. die Labialreihe durch die Palatalreihe ersetzt wurde. Es 
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wäre auch nicht unmöglich, daß y^piecf^ durch Metathese zu kiept^ dann 
erst der Übergang von et zupt allgemein geworden wäre; dann wäre 
letzteres der jüngere Vorgang, was nicht gut anzunehmen ist, da er 
auf dem ganzen Gebiete verbreitet ist. cf. Olympo-Walachen 40. 
Anmerkung 14. „ipse^^ findet sich hier unter der Form gn^ — Per- 
sonen, m.-r. in§ (ngsy, — er), {insu-ni — ich selbst), d.-r. in^i. „nupta^'^ 
ist nuntg = d.-r.; m.-r. nuntgy numtg, lumtg, cf. §91. 

K 

§ 87. k palatal wird ts wie im M.-R., tS im I.-R., tS im D.-R. 
tser — Himmel, tsing — Abendbrot, dultsi — süß, ts^pg — 
Zwiebel, a?itsert — streite etc. 

Anmerkung 15. In tHntiSg — Asche, Üire^ — Kirschbaum haben 
wir es mit einer Assimilation an das folgende 5 zu thun oder richtiger, 
s verhinderte, daß die Verengung zu ts eintrat. Anmerkung 5. 

§ 88. kt wird pt überall: dirept — recht, ^j^ip^ — Nahrung, 
kopt — reif, opt — acht etc. 

§89. Einige Wörter machen eine Ausnahme, cf. Anm. 16. 
§t5t d.-r. a^tept m.-r. akteptu i.-r. Ueptu 

dütU deht&pt diMeptu 

dütetdt dehteptat dihteptat 

fät fapt (fgküt) ßpiQ faküt 

§ 90. ks, X wird s (+ i = §). Formen auf ^s, die vereinzelt 
im D.-R., häufiger im M.-R. vorkommen, konnte ich nicht ent- 
decken. 



d.-r. 



m.-r. 



lasü 



tsgs 


tsgs 


tsgsü 


du§ 


duhi (dmej) 


du§ 


zu 


zihi (^^^i) 


dxü (dxghi) 


Üqi 


ieHi 


Mii 


dauh 


adaiLki (adausei) 


adapSfu) 


hh 


aleh (cUesei) 


alephfuj 


frih 


friph (fripsei) 


fripl[u] 




frasin 


fräpsing' 




koapsg 


koapsg 


ansör 


y^nsör 


y,ns6r 
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Anmerkung 16. Im Meglen haben die si-Perfekta überhand- 
genommen und nicht nur die auf psi verdrängt, sondern auch andere, 
wie feti, das jetzt fe§ lautet, nach ar^^ xü etc. Eine weitere Folge 
war, daß dann auch die Participia ihr p verloren, fäi 6t&tt fapt, oder 
in eine andere Klasse übergingen wie fris (m.-r. friptg) les (m.-r. aleptu 
adj. neben cUes verb.). In Substantiven und Adjektiven wurde pt be- 
wahrt, kopt adj. — reif. Uet verb. gegenüber dirept adj. 

§ 91. nct (nx) zeigt meist nt (ns) wie im D.-K., während 
das M.-R. 7nt (mps) zeigt, das sich dialektisch sogar in Wörter 
eingedrängt hat, die ursprünglich nt hatten. 



unt 


d.-r. unt m.- 


r. umtu 


frgnt 


frifnt 


frymtg 


fr<^n§ 


fry>n§ (fry,nsei) 


frump^fuj 


strimt 


strömt 


strimtu 


sQmt 


si^nt neben Sy^mtsi 


sy^mtu 


vint 


vy>nt 


vintu, vimtUj Simtu 


tuntsea 


atunt§i 


atumtsia 


punte 


punte 


punte, pumpxg, punge 



§ 92. g palatal wird x, das auf d% beruht; D.-R. zeigt 
dz, M.-R. dz, I.-R. L 

zenukliu, d.-r. dienukiü, m.-r. dzenukliu, i.-r. zerunkliu, 
ziner — Schwiegersohn, lark PI. Igrs — weit, z^ni — Augen- 
brauen, z^t — Finger (m.-r. dzeddzitu, i.-r. zaiet, d.-r. dedM), 
sQn(d)zd — Blut, mdr(d)zini — Schwelle. 

Anmerkung 17. Ich fand in meinen Aufzeichnungen bei ver- 
schiedenen Wörtern dx nach n und r. Was ich in Anm. 5 über k 
gesagt habe, gilt auch für g, 

J. 

§ 93. j wird wie im D.-R. durch ^ {z im I.-R.) reflektiert^ 

das M.-R. bietet d^. 

^ok d.-r. ioÄ; (diok) m.-r. adiokü i.-r. iok 

iuni zune dione iure 

zut — helfe, iu^k — erreiche, zimitati — Hälfte, ^os — 

unten (m.-r. giqSj gies), zur — schwöre, iungliu — schlachte etc. 
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Anmerkung 18. %dk — ich liege darnieder, zeigt % auch im D.-R. 
und I.-R. Das M.-R. hat das Wort verloren. 

Anmerkung 19. d% findet sich nur in Fremdwörtern, wie 
diamuri — Scheiben, divmgdani — Jacke von Wolle, Art von Weste. 

V. 

§ 94. vi ist wie im D.-R. bewahrt in 
vin — Wein d.-r. vin m.-r. (Moldau) jinü i.-r. vir 

vin — komme vin jinü vir 

vinjg vie jinje 

vis vis jisü vis 

vitg — Tier vitg — Vieh (jitsel — Kalb) 

vitsg vitsg jitsg 

§ 95. vi wird gi, eine Erscheinung, die ich bei den Zin- 
zaren nur in dem Dorfe Malovista fand, wo man auch g^in — 
Wein, giis — Traum etc. ausspricht; es soll auch in Rumänien 
vorkommen. 

gjßrmi d.-r. vjerme m.-r. jermu i.-r. Ijerm 

giaspi viespe 

giiu 

gjdes 

giatsg 

giipt 

Anmerkung 20. giies ist eine Bildung auf eaku von dem Adj. 
giiu; ebenso giatsg d.-r. viatsg von viu-\'eatsg. cf. dultse-eatsg, fru- 
museatsg etc. 

F. 

§ 96. fi wurde /i, wie im M.-R. und in der Moldau, und 
dann zu i, i, indem x abfiel. 



VIU 


jtu 


viu 


(vietsuesk) 


(bgnedzu) 


(iivesku) 


viatsg 


(bang) 




vipt 


jiptu 


vipt 



ili d 


[.-r. flu 


m.-r. ;^Ä 


i.-r. ßi 


iliq 


fiikg 


Zilie 


ßie 


ier 


fier 


Zer 


flier 


iare 


fiare 


Zeare 




ierp 


fierb 


Xerbu 


(kuhesk) 


ikg 


(smoking) 


Xikg 




ir 


fir 


Xirü 


(ats^) 


i — jeder 


fie-kare 


(ka&e) 


(fije = ,,fiai-) 
2* 
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Anmerkung 21. fii ist schon in einer frühen Periode /** ge- 
worden, wie das Moldauische und das M.-E. beweisen. In einer späteren 
Periode, die speziell dem Meglen angehört, fiel anlautendes Xi ^^<^ 
wurde im Inlaut durch /"ersetzt. Aus dem slavischen Stamme kix- wurde 
kifkgies — huste, x is* j^^zt ein dem Meglen unbekannter Laut. Die 
Erscheinung beruht auf bulgarischem Einflüsse. Im dortigen bulga- 
rischen Dialekte sagt man Uro für ;f*^o — schlau etc. 

H. (slav.-griech.) 

§ 97. h (gutturale stimmlose Spirans) scheint wie die pa- 
latale Spirans geschwunden zu sein oder richtiger, sich durch 
u vertreten zu lassen. 

streng — Dach, m.-r. str^ahg; surumäu — arm, i.-r. siro- 
mdh; y>or — Tanz, m.-r. horu, d.-r. horg, 

Anmerkung 22. In Erisio hat sich h erhalten; stsitt Huma sagt 
man auch Uma (Dorf bei Ljumnitsa). 
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B. FLEXIONSLEHRE. 



SubstantlTum. 

Nominativbildung. 

§ 98. Die Feminina der I. Dekl. endigen auf g, ebenso 
im D.-R. und M.-R., das I.-R. bietet g. 

pulpg d.-r., m.-r. pulpg i.-r. pup^ 

§ 99. Die Maskulina aus der IL und IV. Dekl. bilden 
den Nom. wie im D.-R. und I.-R. meist mit Abwerfung des u, 
während das M.-R. das u meist bewahrt. (Olymp, pag. 35.) 



domn 


d.-r., 


i.-r. domn 


m.-r. domnu 


korp 




korb 


korbu 


lup 




lup 


lupü 


an 




an 


an 


sokru 




sokru 


sokru 



§ 100. Die Fem. der III. Dekl. bieten i, anderwärts e; 
Übergänge in die erste Klasse zeigen die Substantiva auf ia, 
die anderwärts je lauten, hier zu ig wurden, cf. § 49. 
punti d.-r. punte m.-r. punte 

ilig • (fiikg) x^k^ 

vinjg vie jinjfi 

Anmerkung 23. nvmi fem., d.-r. nume neutr., i.-r. lume ist im 
M.-E. abweichend numg. lume sagt man auch in Dacien im Distrikte 
Vlaäka. 

§ 101. Die Mask. aus der III. Dekl. endigen auf i aus e, 
das anderwärts bewahrt wird. 
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frati d.-r., i.-r., m.-r. frate, (Moldau, Olymp fratL) Wo 
das M.-R. tFbergänge in die 11. Dekl. zeigt, hat sich hier die 
alte Endung meist bewahrt, im D.-R. kommen beide Formen vor. 

birh^tsi d.-r. herhethe m.-r. birbekü i.-r. birb^se 

giarmi vierme jermu lierm 

p^ti pehte pesku 

PQutitsi py,ntethe py>ntekü 

hoarik hQaretH Sgärikü horek 



Fluralbildung. 

§ 102. Die Maskulina bilden den Plural auf 
nur nach n, m, l, r und Vokalen hält; s, t, d, k, 
(aus z), ts, s (aus dz, x) venvandelt und nach §, p 
wie im Istrisehen fallt. 

prun, pruni PI. d.-r. pruni 

pom, pomj, pomi 

kaly kali ka% 

arbur, arburi arbori 

boy,, boj, boi 

(gns), qnh unhi 

bgrbdt, bgrbdts 

iet(-du), ies 

pork, ports port^ 

(pipiritggj pipirus fem.) 

mo^j moh mo^ 

lup, lup lupi 

korp(-bu), korp korbi 

rieti, riets ariets 

frati, frats fratsj, 

harpiy igrp ^erpi herki 

giarmi, giermi viermi . jerni 



m.-r, prun% 
poni 
kaßi 
arburi 
boi 
l inhfi] 

bgrbatsi 
iedzi 
portsi 

(aü$) 
luki 
korgi 
arietsi 



% das sich 
g in h, ts, s 
(b) spurlos 



i.-r. kali 

bgrbats 
ports 



korb 

arets 

frats 

herp 

liermi 



§ 103. Die Feminina bilden den Plural meist auf i aus e; 
die auf dg, tg, kg, gg werden wie Maskulina behandelt. Im 
D.-R. und im M.-R. finden sich vielfach Doppelformen. 
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a) groapg, groapi Plur. d.-r. gropi m.-r. groape, grok% 



i.-r. grpe 
kose, kg§, k^suri käse 
mgahe 



kasg, kasi kase,kg^ 

moa^g, moaU mga^e 

kgax^f kgaii koii 
humg, humi — Eiche 

b) grindg, grins grinzi grinz 

poiatg, poigts Pgietsi 

furnigg, furnis furnidzi fumits 

hihQkg, hügts hgUtki heUts 

ngprqtkg, ngprgtki mußte wegen der Konsonaoz tk i bewahren. 

§ 104. Feminina auf' i werden behandelt wie die Maskulina. 

punti, punts Plur. d.-r. puntsi m.-r. punts 

ngapH, nopts nopts% nopts i.-r. noptsi 

Agare, flori florj, 

numi, numi f. nume n. nwne f. lu/me n. 

krutsi, kruts kmthi kruts 

butiy buts butsi buts 

§ 105. Eine Eigentümlichkeit des Meglen bilden die Fe- 
minina auf tsg, ig, die im Plural unverändert bleiben, cf. § 58. 

vitsg, vitsg d.-r. vitse m.-r. jitse 
ebenso soatsg — Genossin, matsg — Katze, ursganig — 
Bärin, ilig — Tochter, bukurüig — Freude etc. 

§ 106. Feminina auf ^ haben ^li. 
st^, st^li d.-r. Stele m.-r. steale, stde i.-r. st^ 
ebenso mgh^ — Backenzahn, purts^ — Ferkel weibl. 
Einzelheiten : 
haOy hgm — hali Plur. d-.r. Me m.-r. ^ah 

kuraOy kurgilj, = kurali kurele kurale 

zug, zgli zile dzile 

sorg, surorji suror% swrori 

norg, nuröri nurori 

Anmerkung 24. nuröri — Schwiegertöchter ist Analogiebildung 
zu suröri, nor — Wolke, hat nörtiri. 
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§ 107. Einige Feminina bilden den Plural auf uri. 
vali, vqliurj, — Thal, Bach; ramg, ramuri — Zweig; jfl/rhg, 
iarburi — Kraut; praSti, pra$turi — Schleuder. 

§ 108. Die Neutra haben im PI. 1) i anderwärts e, 2) g, wenn 
ts, i vorausgeht, 3) uri. Es sind meist dieselben, wie anderwärts. 
1) skant, skandi Plur. d.-r. skav/ne m.-r. skamne L-r. skande 



x^t, z^ti 




dediete, deUe 


dxeddzite 


Miete 


jpith&r, pitSgari 




pithoare 


thithqare 


pitsore 


OS, QOSi 




gase 


gase 




not, ngadi 




noduri 


ngade 




pulm, pulmi 




pumni 






ninel, nin^li 




inele 


n^le 




kjfipt, ki&pti 




piepturi 


kiepts 




arbSt, arbeti — Rücken 








lemn, l^mni 




lemne 


leamne 




tMikf tMixi — Dachbai ken 






2) spik, spitsg 




d.-r. spikuri 


m.-r. 


skitse 


ark, artsg 




arkuri 




artse 


burik, büritsg 




burikuri 


, burithe 


buritse 


buburek, buburetsg - 


- Niere 






mmtäk, mustatsg 




mustgtsi 




mu^stgts 


kqntik, kgntitsg 




ky^ntethe 




ky^ntitse 


ggrnüts, ggrnutsg — 


Körnchen 






ungliu, ungljg 




ungij. 




unglie 


kglkoini, kglkganig 




kglkyiß 




kglkynie 


3) grop, gröburi 


d. 


-r. gropi 






timp, timpuri 




timpuri 


i.- 


r. timpuri 


doTy döruri 




doruri m.-r 


. doruri 




vis, visuri 




visu7'i 


jise 




kolk, A;d/A;wrj(- Schenkel 








drum, drümuri 




drwmuri 






kupirit, kwpirUuri 




(koperihuri) 






svmenat, simendiuri 




sgmy^ngturi 






nor, nöruri 




nori 


nöruri, nyori 


frik — Kälte, friguri 


— 


Fieber = d.-r. ( 


tn.-r. arkoan 


', ;iria^?)' 
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Anmerkung 25. Bezüglich der Plurale auf tsg bemerke ich, daß 
auch im D.-E. dialektisch tsg, sg, rg für tse, se.y re gesprochen wird. 
Ich habe dies im M.-E. nicht beobachtet, wohl aber werden im Norden 
(Monastir) sämtliche Maskulina auf Its, nts, rts statt in i in g geendet, 
also: multsg, muntsg, portsg. 

Artikulation. 
§ 109. Die Maskulina haben im Sg. u wie im D.-R. und 
I.-R., die auf i haben li für le, wie überall. Im PI. steht 1% 
vor dem das reduzierte i volltönend wird. D.-R., I.-R. zeigen 
i i, M.-R. lii. 



Sg. uom-u d.-r 


. om-u 


m.-: 


r. om4u (omul) 


i.-r. om-u 


PI. odmini-li 


Qdmini'i 




Qaminlii 


omir-i 


Sg. pork-u 


pork-u 




porkU'lu (porkul) 


pork-u 


PL portsi-li 


portH'i 




portslii 


ports-i 


Sg. frate-U 


fratele 




frate-le 


frate-le 


PI. fratsi-li 


fratsi'i 




fratS'lii, fraslii 


frats-i 


Anmerkung 26. 


, In Huma ist 


das / des Artikels 


noch hörbar, 



aber mit sehr gutturaler Aussprache, die im Begriflfe ist, sich im vor- 
ausgehenden u aufzulösen. Im M.-E. hört man meist om-lu^ in Zagori 
omttrlu, in Maloviäta omu-L — jermu-l, pangul^ sokrul etc. hört man auf 
weiterem Gebiete. 

§ 110. Die Feminina haben a im Sg., li im PL, wobei zu 
bemerken ist, daß e vor a bewahrt wurde, und i vor li voll- 
tönend wird. 

^casg, kasi 

kasi, kas^ 

ngapti, m 

nopts, no 

fokuri, fc 

Anmerkung 27. apg in der Bedeutung „Bach" kommt auch als 
masc. apu vor. 

Kasusbildung. 

§ 111. 1) w-Maskulina. 

Sg. N. Ae. domnu PL domnili 
G. d&mnukii = lu domnu domnüor 

D. la domnu la domnili 

V. domnuli domnili 



Sg. kasg, kasa 


d.-r. kas-a 


m.-r. kas-a i 


-r. kasa-a 


PL kasi, kasili 


kase-le 


kase-le 


kase-le 


Sg. ngapti, noaptea 


noapte-a 


tiqapte-a 


nopte-a 


PL nopts, noptsili 


noptsi-le 


noptsi-li 


7iopte-le 


PL fokuri, fokurili 


fokuri-le 


fokur[i]-le 


fokur-le 
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§ 112. 2) e-Maskulina. 
Sg. N. Ac. frdteli 

G. frätelui = lu frateli 

D. la frateli 

V. frati = frateli 

§ 113. 3) a-Feminma. 
Sg. N. Ac. Stella 

G. st(ulig = Zw s^^z^a 
D. /a st^ua 

§ 114. 4) e-Feminina. 
Sg. N. Ac. muljarea 

G. muljßrilig = Zw muliarea 
D. Za muliarea 
V. muliari 



PI. fratsili 

fratelor = fratsilor 
la fratsili 
fratsili 

PI. 5<|Z*7t 
«Z^ZiZor 
Za s^^ZJZi 
Ä^^Zt'Zi 

PI. mulierili 
mulierilo7- 
la mulierili 
mulierili 



§ 115. 1. Der Genitiv wird gewöhnlich durch lu mit dem 
artikulierten Nom. gebildet, wie im Istrischen, sehr selten auf 
lui, in welchem Falle nie a vorausgeht wie im M.-R. oder al etc. 
wie im D.-R. Das Femininum bietet lig für lie, cf. § 58. 
M.-R. liei, liif D,-R. ei, 

2. Der Dat. wird immer durch la gebildet, was bedingungs- 
weise auch im D.-R. und M.-R. geschieht. 

3. Der Vokativ wird wie im D.-R. gebildet. Stück V: 
fokuli, lupuliy pinuli etc. Das M.-R. hat diese Bildung ver- 
loreji, indem es sie durch die slavische ersetzte (e für Mask., 
für Fem.). Auch im Meglen sind Formen auf o (u) fürs 
a-Fem^ in Gebrauch: matsof sorof teto! 

Die Bildung auf lor im Vok. PI. im D.-R. scheint im 
Meglen nicht vorhanden zu sein. 

Anmerkung 28. Der Gen. kann dem regierenden Subst- voraus- 
gehen, z. B. la Domnului grop — nach dem Grabe des Herrn. 

§ 116. Ist das Subst. mit dem unbestimmten Artikel oder 
mit einem Adjekt. verbunden, so geschieht die Flexion immer 
durch lu für den Gen., la für den Dat. 
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§ 117. Eigeonamen: Janku Gen. lu Jankglig; lu Taigljg. 
Dies ist eine merkwürdige Doppelbildung, einmal auf lu, und 
dann nach Art der Fem, auf lip. Dat. la Janka. Vok. Janku. 
Im D.-R, lautet der Gen. lui Janku, im M.-R. a lui Janku oder 
al Janku. 

Anmerkung 29. Ich hätte auch noch eine Neubildung auf ta 
als eine Art Ablativ anführen können; da sich diese aber nur bei 
wenigen Substantiven findet, so schien es mir richtiger, sie bei den 
Adverbien § 138 unterzubringen. 

AdjektlTum. 

§ 118. 1) alpy albg; ajjip, albi. 

gros, grgasg; groh, gr^asi. 

2) verdi; vers. 

3) nou, ngaug; noi, noaug (m.-r. nale). 
rgu, raug; rgili rali. 

greti, gr^\ 9'^^Uh ^^^*' 
d.-r. grei4>, grea; grej, grele. 
m.-r. gre% gr^ag; grei, greale (grele), 
i.-r. grewuy gr^; grel% gr^le. 
Anmerkung 30. Wie die Formen auf eale im Meglen, M.-R. und 
l.-R. Analogiebildungen zur Gruppe sieaug — steale sind, so hat man 
im Meglen und I.-R. aus dem Fem. eale ein Mask. eli gebildet. Diesen 
Adj. hat sich das Pron. poss. angeschlossen, das im Meglen und I.-R. 
übereinstimmt. 

§ 119. Die Verbindung des Adj. mit dem Subst geschieht 
wie im D.-R. y,omu tsela bunu, PI. odminili tselia hunil%. Im 
M.-R. macht man einen Unterschied zwischen omlu atsd hun 
omlu atsel bunlu. Ersteres bedeutet allgemein „der gute Mann", 
letzteres „ein bestimmter, mir bekannter guter Mann". ,,Porkulu 
atsel ayruM^ = „Das in Erzählungen bekannte Wildschwein", 
porkulu atsel ayru — das Wildschwein. 

§120. Die Komparation geschieht durch mai, wie im 
D.-R. und I.-R., während das M.-R. ma und kama benutzt. 

§ 121. Die gebrauchlichsten Adjektiva: 

mik — klein, PI. minüts, {mits wird nur als Subst. „die 
Kleinen , die Jungen" gebraucht), mari — groß, PL mgthkdts, 
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selten mqri, (muthku — beiße) d.-r. mghkdt — großkörnig. 
tiner — jung, hitqm — alt, anvak^t — bejahrt, vekliu — alt, 
^uni — kräftig, supsör — fein, schwach, bukurös — freudig, 
anrait — zornig. (Diese Form macht es mir wahrscheinlicher, 
daß wir es mit einer Metathese aus y^in-i-ra-tiLS**, als mit dem 
Stamme „ret^" zu thun haben, wie Miklosich will. m.-r. n^gity 
ngrlgitü läßt nichts erkennen.) sk^mp — teuer, eftin — billig, 
ubaf — schön (m.-r. mithat ist unbekannt), urgt — schlecht, ab- 
scheulich, nebtm — häßlich, sgtüi — satt, flgmünt — hungrig, 
biMs — stinkend, perös — haarig, serbitiös — fleißig, lenös — 
faul, anvitsdt — erfahren, geschickt, kgntdt — gelehrt, §tiüt — 
gescheit, gluhaf — dumm, skutsgt — spitz, tiokuit — kastriert (ge- 
hämmert), icskät — trocken, iaküt — schweigsam, still, ampera- 
Usk — kaiserlich, negru — schwarz, alb — weiß, bistri — hell, 
roh — rot, galbin — gelb, verdi — grün, vinet — blau, lurekös 
glatt, serin — heiter. 

§ 122. Das Meglen neigt auf Seite des D.-K. durch die 
Komparativbildung mit mai, durch die Adj. bukorös, sgtüi, flg- 
münt, lurekös, serin, die sämtlich dem M.-R. fehlen. 

Numerale. 

§ 123. Kardinale, un fem, ung, doi fem. dgaiig, trei, patru, 
isints, §asi, ^apti, uopt, ngaug, x^tsi; unspretsi, daospretsi, tres- 
pretsi, doQxgts, treixöts etc. 

ung sutg, ung miliq, 

ung ist die Form des M.-R., o die des D.-R., I.-R. 

§ 124. Die Kontraktionen unspretsi etc. sind wie im D.-R. 
unsprethe, während M.-R. uspredxatse in usparatse kürzt. 

§ 125. doQxgts ist gleich dem d.-r. dornet^, dagegen hat 
das M.-R. jingits, I.-R. dva%xet. Auch hier kann man wie im 
Istrischen häufig slavische Zahlen hören. 

§ 126. Ordinale, prima (invar.) der erste, auch als adv. 
zuerst. St. IV. puni la tu prima — lege du ihn zuerst. St. III. 
prima xu>g — der erste Tag. Man gebraucht auch das der 
vgltrk. Sprache entnommene piUm: jou sam di piHm la skoljp 
— ich bin der erste in der Schule. 
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prima findet sich in keinem nun. Dialekte; da weder die 
umwohnenden Bulgaren, noch die Türken (las Wort haben, 
auch eine Einschleppung durch die griechische Schule ausge- 
schlossen ist, so muß das Wort als ein echt rum. betrachtet 
werden, das sich nur hier erhalten hat. (d.-r. primgvarg, pri- 
marg, m.-r. primgvearg.) tertiiLS findet sich hier als tsqrts, 
d.-r., m.-r. tsgrts in dem Ausdrucke an tsqrts — vor zwei Jahren. 

Andere Ordinalia existieren nicht; auch im M.-R. konnte 
ich nur an wenig Orten das Vorkommen der von Bojadschi 
gegebenen Formen feststellen mit Ausnahme von primlu, das 
ich nirgends fand. 

Anmerkung 31. „Um drei Uhr" wird im Magien mit „la treili 
ori^*" also mit dem artikulierten Kardinale übersetzt. Im M.-R. heißt 
es ,jtu treiW\ was ich mit zu ergänzendem ore (ori oder sghgts) er- 
klärt habe. Olympo-Walachen p. 75. Dazu bemerkt Tiktin, Lt. f. 
germ. u. rom. Ph. 12. 464, es sei ofi^enbar der männliche Artikel Sg. 
vgl. d.-r. ^n al optulea t^as. Ich möchte nur gern wissen, welches 
Mask. zu ergänzen wäre, ßas ist unbekannt und Qarg und sghate 
sind fem. Es besteht kein Zweifel, daß wir es mit einer Nachbildung 
des gr. „eig tag TQeig^^ zu thun haben. 

§ 127. Distributivum. kgti trei — je drei, ebenso im 
D.-R. und M.-R. trei cn'% kgti patru fak dagspretsi. kgti dgattg 
ori an xug — je zweimal im Tage. 

Anmerkung 32. kgti ist immer satzunbetont, kann daher g be- 
wahren. 

§ 128. Die in §§ 124, 125 angeführten Formen nähern 
das Meglen dem D.-R. 

Pronomen. 

§ 129. Personale konj. 
Sg. N. iou^) tu^) iei ia 

D. a-ni^) ürts, st, s, z^) a-li^) a4i^) 

A. mi ti la^) ag, u 

PI. N. nai voi jeli ißli 

D. na^) va^) la^) la^) 

A. na^) va^) liß^) U* 
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1) iou gleich d.-r., i.-r. im, io, m.-r. mine im Norden, ieu, igu, 
iou im Westen und Süden. 

2) ani, ats, ali sind dem Meglen eigen; d.-r. ym% m% i.-r. mii, 
m.-r. nii. Die Metathese st für ts habe ich im M.-R. nicht beobachtet. 
nvrst'la dau — ich gebe dir es nicht. Die Abschleifung zu s, resp. x 
ist auf dem ganzen Gebiete gebräuchlich. 

3) Die Dative wa, va, Za. stehen d.-r. w^, vg, fo, m.-r. ng, vg, Ig^ 
i.-r. nßy ve, 1%% gegenüber, denen sich auch die Ac. PI. wa, va anschließen, 
die auch in den andern Dialekten gleich lauten. 

4) Besonders auffallend ist der Ac. Sg. /a, PI. lia für d.-r. yl, i, 
m.-r. lu (ul) liij i.-r. /o, lii. 

Anmerkung 33. Die Formen auf a: na, va, la^ lia entstanden 
aus ng, vg, lg (ul), lii, -j- ö^i es sind Neubildungen des Meglen, keines- 
wegs Formen, die den übrigen Dialekten lautlich entsprechen. 

5) tu ist im M.-R. zu Gunsten von tine vollständig geschwunden, 
auch da, wo sich ieu erhalten hat. Boj. giebt tu an. 

§ 130. Pars, absol. 

Der N. ist gleich dem Pers. konj., der A. Sg. lautet mini, 
tini, iei, iß, der G. wird durch di, der D. durch la mit dem 
A. gebildet. Im PL hat man dieselben Formen wie der N. 
des Pron. konj. 

Lui und lor finden sich nur beim Pron. poss. wieder, 
noug, voug sind geschwimden. 

§ 131. Pron. reflex. 

D. a§, A. si; d.-r. H, se, m.-r. ig, sg, i.-r. se, se. 

Als absol. Reflex, verwendet man das Pron. pers. der 
III. Pers.^ z. B. tatg-su la lat-au ku iei — sein Vater hat ihn 
mit sich genommen, d.-r. ku sine, i.-r. ku sire, m.-r. ku ngsü. 
Dieses ngsü wird im M.-R. nicht nur als Reflex., sondern ganz 
gewöhnlich als Personale der III. Pers. gebraucht. 

Anmerkung 34. Zuweilen wird das Fem. oq = u als Neutr. ge- 
braucht, was ich auch im M.-R. und Albanesischen beobachtet habe. 
u-am fät — ich habe es gethan. St. I. li-u d^di la kqini — 
sie schlug den Hund; im M.-R. sagt man: ay, deadi pisti kapü — er 
schlug auf den Kopf, ay stiu — ich weiß es, etc. 

Es ist Regel, das Obj. durch das Pron. vor dem Verbum anzu- 
künden, wie im Big., Alb., weniger im M.-R. und Neugriechischen. 
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§ 132. Possessivum. 

meu, rri^y meili, m^lL 

tgu, ta; tqiJt% tali. 

SU, sa; seili, sali (lui). 

nostrUf ngastr^j' noitri, noahtri, 

vostru, VQOstrg; voitri, VQahtri, 

lor; lor. 

Die Formen me^i, tgili, sejli finden sich im Istrischen 
wieder: meli, tel% sdi. cf. § 118. 

Noa§tri, voa^tri stimmt auch nur mit dem Istrischen über- 
^in, die anderen Dialekte haben noastre resp. anoastre etc. 

§ 133. Die Anwendung des Poss. ist überall gleich; man 
sagt: meu frati, fratili meu, aber in der dritten Person frcUesti, 
ohne Artikel. Die Umschreibungen mit lu% und lor sind ge- 
wöhnlich. 

§ 134. Demonstrativum. 

1. tsistüy ts^ta; tsüta, ts^ti, 
G. D. tsistuia; tsistora, 

2. tsela, ts^; tselja, ts^li. 
G. D. tsduia; tselora. 

Auffallend ist die Übereinstimmung mit dem Istrischen: 
tsela, ts^y tseljßy ts^li. Auch mit dem D.-R. zeigt sich inniger 
Zusammenhang, da auch dort die Formen mit nachgestelltem 
a häufig sind: atsela, aUeluia, Das M.-R. weicht ab; es kennt 
weder isista, wofür aistu (aestu) in Gebrauch ist (auch in der 
Moldau), noch die Formen auf a. 

§ 135. Relativum, Interrogativum. 

tsi und kari kommen überall vor. Letzteres wird auch 
für d.-r. tUne, i.-r. tsire angewandt. Im M.-R. kommt tsine 
neben kare vor, doch meist letzteres. 

§ 136. Indefinitum. 

1. vrin — jemand; d.-r. vrerun; m.-r., i.-r. vrun. 

2. tsihtiukare — irgend jemand; m.-r. Üuhtukare. 

3. nitsi un — niemand; d.-r. niti un; i.-r. nits-ur; m.-r. 
vgrun nu, seltener nitsi u/n. 
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4. tsiva — etwas (nichts) = m.-r. und i.-r. Das d.-r. nimik 
ist unbekannt. 

5. if ie — jeder, i xug — täglich ; d.-r. fie-kare; m.-r. ka&e, 

6. sfakg — jeder; i.-r. saki (slav.). 

7. tari — solcher; d.-r. atare; m.-r. ahtare. 

8. toty toatg — ganz, tots, tgati — alle; im M.-R. auch tut, 
tutg, tutSy tute. 

9. nütikqts — einige; m.-r. neskgnts. 

10. kgta — soviel, so; i.-r. kgta; d.-r. atut; m.-r. ahut 

11. kgt — wieviel; d.-r., m.-r., i.-r. ky^t. 

12. lalmitj lalt — anderer; d.-r. glalt; (i.-r. at); m.-r. alantu. 
Das Meglen zeigt Übereinstimmung mit dem I.-R. in 6, 10, 

mit dem D.-R. in 5, 7, mit dem M.-R. in 2, 9, mit dem D.-R. 
und M.-R in 12, mit dem I.-R. und M.-R. in 4. In 1, 3, 8, 
11 stimmen alle überein. 

§ 137. Selbständig zeigt sich das Meglen in den Formen 
des Personale, ganz eng verbunden mit dem Istrischen durch 
die Formen des Possessivums, Demonstrativums und k^ta — so- 
viel, das sich nur in diesen beiden Dialekten findet. In den 
Formen tu, besonders aber in tsista stellt es sich auf Seite 
des D.-R. 

Adverbia. 

§ 138. 1. Das Adv. hine wird nur in wenigen Wendungen 
gebraucht: Une venüy hine aflai, bine ^, sonst wird es durch 
bun ersetzt, was ich anderwärts nicht beobachtet habe. 

2. kurgn — schnell, eilig, m.-r. ku jie; i.-r. vreda. 

3. kgtergu — schnell. 

4. kgtelin — langsam; d.-r. kgiinel; m.-r. ngadale alb. 
und payale gr.; i.-r. pomalo sl. 

5. ung H ung — im Nu. St. I. 

6. din ding oarg — mit einem Mal. St I., 

7. preuna — zusammen; d.-r. y,mpreung; m.-r. de adün. 

8. liumintrea — anders; d.-r. ahninterea; m.-r. cUiunUra. 

9. mult — sehr; d.-r. foarte; m.-r. mvltu; i.-r. kruto. 
10. cf. de bun mai bun — ganz vorzüglich St III. 
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li, tukii — nur big.; d.-r. nuniai; m.-r. ma§, 

12. kgta mare — so groß; d.-r. cdd de mare; m.-r. ah^t 
mare; i.-r. kgta mare. 

13. ka, kaM — wie. 

14. §a — so, ja; d.-r. aM; m.-r. aH, aHtse, akHtsine; i.-r. a§ä. 

15. nu — nein; 15 b. dip big. = iU, trk. = d.-r,de loe — 
gar nicht. 

16. iundi — wo; d.-r. tmde; m.-r. iu; i.-r. dende (juv^). 

17. diundi — woher; d.-r. deunde; m.-r. diu; i.-r. dende. 

18. tiä — hier; d.-r. aiUi; m.-r. ay>ä; i.-r. ats, ansfaj. 

19. kola — dort; d.-r. akolea; m.-r. akl6[tse]; i.-r. kol^. 

20. nginte — vom. 

21. ngpoi — hinten. 

22. nuntru — drinnen. 

23. ngfarg — draußen; d.-r. afarg; m.-r. ngfoarg; i.-r. far^. 

24. din zur — ringsum. 

25. zos (anios) — unten; m.-r. ngjpsy ngies. 

26. su^ (ansus) — oben. 

27. dinköa — diesseits; d.-r. dinkoaüe; m.-r. y,nk6d. 

28. detsindea — jenseits; d.-r. detUndea; m.-r. dindparte. 

29. proapi — nahe. 

30. dirept — geradeaus. 

31. dir^pta — rechts. 

32. leva — links big.; d.-r. la sty^nga, m.-r. la sty^ngg, 

33. Ijurea — anderswo. 

34. kon — wann; d.-r. kymd; m.-r. ky/ndu; i.-r. kgnt 

35. kmOy moisi (Kupa) — jetzt; d.-r. akmu; m.-r. tora, 
amü; i.-r. kmo. . 

36. ankg — noch. 

37. des — oft; d.-r. des. 

38. tuntsea — damals, dann. 

39. napkum — dann^ big.; cf. i.-r. poUe. 

40. prima — zuerst. 

41. m^ka — früher. 

42. di vakgt — seit langem. 

43. an timp — fernerhin. 

3 
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44. CLs, axg — heute; m.-r, axg, äsigdzg, ästgndzg; i.-r, astes, 

45. ieri — gestern. 

46. odltari — vorgestern; d.-r. alaltgieri; m.-r. aoaltadz; 
i.-r. ater, 

47. vK^ni — morgen. 

48. pöimgini — übermorgen. 

49. pustalantg — überübermorgen. 

50. Auf ta: s^ata — am Abend, dimn^ta — am Morgen, 
mqj/nista — am folgenden Tage, iamata —r- im Winter. 

51. Jc^tsi — warum; d.-r. kgUi; m.-r. kgtse; i.-r. xats. 

§ 139. Selbständig zeigt sich das Meglen ganz besonders in 
3, 40, 49, 50, weniger in 1, 5, 6, 10, 11, 15 b, 32, 41, 42, 
43, in 46 ist die Bildung wie im D.-K. und I.-R., die Form 
des ersten Teils wie im M.-R.; mit letzterem hat es nur 9, 

18, 24 ausschließlich gemein, mit I.-R. 12, 39, mit dem D.-R. 
(2), 4, 7, 16, 28, 37, 51, mit dem D.-R. und I.-R. 14, 17, 

19, 23, 25, 35. In der Mehrzahl der Adverbien herrscht 
Übereinstimmung auf dem ganzen Gebiete, doch läßt sich nicht 
verkennen, daß das Meglen mehr auf Seite des D.-R. und I.-R., 
als auf Seite des M.-R. steht. 

Präpositionen. 

§ 140. di — aus, von; topkidin^ — Ballen aus Schnee; di 
frikg — aus Furcht; di frik — wegen der Kälte, durch die Kälte. 

diu — aus (örtlich); m.-r. din und ditu. 

din ^y/rdi — um . . . herum. 

dintru ts^ — aus diesem Grunde. 

dila — von. 

an — in, nach; d.-r. y>n; m.-r. y/rij tu, 

a kasg — zu Hause, %-dusi kasg — er ging nach Hause. 
Die Weglassung der Präp. a fand ich auch im Istrischen wieder, 
z. B. me lasdt-aw kasa — sie haben mich nach Hause gelassen. 

la — bei, nach, an; ku — mit; fqrgdi — ohne. 

pri kal — zu Pferd; an^ur pri domnu — ich schwöre bei 
Gott. 
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pristi kap — auf dem Kopfe (m.-r. püti; d.-r. peste); 
pristi noapti — mitten in der Nacht. 

prin pgxgrihti — über den Markt hin; ptin badig — durch 
den Kamin hindurch. 

pringg = pri langg vali — längs des Baches. 

angg mini — neben mir; d.-r. ly>ngg; m.-r. ningg. 

Anmerkung, angg ist eine Neubildung aus pringg, woraus man 
ingg resp. angg bildete. 

sup n^ua — unter dem Schnee; m.-r. stob, suptu, suntu, 

suprg, disuprg — über. 

kutru — gegen, nach. 

dupu — hinter; d.-r. dupg; i.-r. dup^; m.-r. dipu, dupg, 

pgnan — bis (zeitlich). 

pgnla — bis (örtlich). 

pgndi — bis (imgeföhr). 

§ 141. Die Präpositionen sind überall ziemlich gleich. 
In d^ Form abweichend ist kutru , dupu, an, in der Bildung 
angg. Besondere Beachtung verdient, daß es nur mit dem 
Istrischen (D.-R.?) die Weglassung von a bei kasg gemein hat. 
Das im M.-R. so häufige tu, tru — in, findet sich nicht selbst- 
ständig, ebensowenig ditu — aus. 

Konjunktionen. 

§ 142. 1. H — und; H ... H — sowohl ... als auch. 

2. nitsi . . . nitsi — weder . . . noch. 

3. ma, ama — aber; d.-r. dar; m.-r. ma, ama; i.-r. ma. 
4:. si — daß (folg.), daß (Absicht). 

5. kasi — daß, damit; d.-r. kasg; m.-r. ta si, tri si (kasg). 

6. kasi — wenn {aku big. ist gebräuchlicher); d.-r. dakg; 
m.-r. kara. 

7. f(^g si — ohne daß; pgn si — bis daß. 

8. kakum si ie — wie es auch sei. 

9. ka — 1) wie, als; 2) denn, weil; 3) daß; d.-r. ka, kg; 
m.-r. kg; i.-r. ke. 

10. kgn — als, während. 

3* 
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§ 143. Das Meglen ist an Konj. ebenso arm, wie das 
Istrische; ka muß för die verschiedensten Verhältnisse herhalten: 
Tuku z-vini, xisi f^ta, ka verujd, ka-je tetg-sa, Ka s-f^ riQdptea, 
vini vgmpiru etc. — Komme nur, sagte das Mädchen, denn es 
glaubte, daß es seine Tante ist. Als es Abend wurde etc. St. IL 

§ 144. Neubildungen sind nicht vorhanden; dem d.-r. dakg, 
m.-r. kara, karasi steht das bulgarische aku — wenn gegenüber. 
Über ma, ama, ebenso im M.-K. bin ich nicht im Zweifel, daß 
wir es mit einem Lehnwort aus dem türk. ama (auch bulg.) 
zu thun haben, und nicht mit lat. magis, das hier durch mai 
reflektiert wird. Beim M.-R. kann auch das alb. und neugr. 
ma mitgewirkt haben, im Istrischen das ital. nia, 

Verbum. 



§ 145. Lifinitiv. 






kglkari vid^i 


zitsiri 


durmiri 


d.-r. kglkafrej videare 


zitiere 


durmire 


m.-r. kglkare videare 


(dzitseare) 


durniire 


i.-r. vurtd vide 


xitse 


durmi 



D.-R. und I.-R. stimmen formell und auch im Gebrauche 
überein, während das Meglen und das M.-R. sich zwar formell 
der weiteren Form des D.-R. anschließen, im Gebrauche aber 
abweichen. In beiden kann der Infinitiv nicht nach Hilfsverben 
stehen, sondern er ist auf den substantivischen Gebrauch be- 
schränkt (big. Einfluß). Immerhin kann man ihn im Meglen 
noch häufiger finden als im M.-R. 

St. I. la periri ag trim^ — um lunzukommen schickte sie 
sie. St. VI. dila viniri primaverelig — auf das Kommen des 
Frühlings, bung jprivid^i — glückliches Wiedersehen, ist die 
gewöhnliche Abschiedsformel; d.-r. la revedere; m.-r. s-ne vedem. 

„Ich kann nicht kommen" heißt im Meglen: nu pot si vin; 
m.-r. nu pot sg jin; d.-r. nu pot veni; i.-r. nu pok virL 
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§ 146. Präsens Ind. 



kalk 


II. 


vet 


in. 


%ik 


IV. 


dorm 


kalts 




ves 




xits 




dormj 


kalkg 




v^i 




zitsi 




doarmi 


kglkqm 




videm 




zitsim 




durmim 


kglkäts 




videts 




xitsets 




durmits 


kalkg 




vet 




zik 




dorm 



In I., II., IV. herrscht Übereinstimmung auf dem ganzen 
Gebiete, abgesehen von den lautlichen Veränderungen wie q 
für g, ves für vez, vedz etc. Aber in III. in der 1. und 2. PL 
sind nur Meglen und D.-K. stammbetont: ünzim, hätim, vin- 
dim etc., während I.-R. und M.-R. sich der Betonung der II. 
angeschlossen haben: undzem, hgtem, vindem, ein Vorgang der 
sich im M.-R. auch in den schwankenden Formen des Infinitivs 
zeigt: arudere neben arideäre, bätere — bgteäre etc. 

§ 147. Präsens Konj. 

Nur die III. Person Sg. und PI. hat eine bestimmte 
Form auf g: kalkg, v^, zikg, doarmg, ebenso im M.-R. Im 
D.-R. zeigt die I. Konjugation noch eine Endung e, die übrigen 
sind gleich. Im I.-R. ist der Konj. bis auf geringe Spuren 
geschwunden. Der Gebrauch ist wie anderwärts, um die Un- 
gewißheit, Absicht auszudrücken, also namentlich nach si, kasi, 
auch in Relativsätzen: iia nu ari tiom tsi nu ajhg hidtiklii — 
ici il rCy a jpas d'homme qui n'ait pas de poux, 

§ 148. Imperativ. 

kalkg ves hati dgarmi 

Das Meglen stimmt im wesentlichen mit dem D.-R. über- 
ein, in der I. und III. haben wir die III. Sg. Präs., in der 
II. die II. Sg., in der IV. bald die IL Sg., bald die III. Sg. 
Präsens. Das I.-R. zeigt fast immer die III. Prs. Sg. Präs. 
Das M.-R. bevorzugt die Umschreibung mit sg und der II. Prs., 
öfter findet man auch die III. Prs. Sg. angewandt, selten aber 
die II. Sg. 

Vereinzelt haben sich alte Formen erhalten und zwar auf 
dem ganzen Gebiete: 
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zi 


du 


iQ 


dq 


stgi 


d.-r. xi 


du 


fQ 


d^ 


stgi 


m.-r. dxi 


du 


f9 


dg 


stgi 


i.-r. xi 


du 


h 


di 


it^ 



Anmerkung 35. siqi könnte auch durch das big. stqi beeinflußt 
sein , während das Istrische st^ auf stg — „sto" hinweist, jelg bulg. 
ist gewöhnlich für vino (d.-r., m.-r., i.-r.). Beim verneinten Imper. 
kann nicht, wie im D.-K. der Infinitiv stehen: nu fq oder si nu fats. 

§ 149. Imperfektum. 



kglkdm 


II. vid{m 


kglkdi 


vid4i 


kglkd 


vid^ 


kglkdm 


vid^m 


kglkdts 


vid^ts 


kglkdu 


vid^u 



Wie vid^m geht auch bgt(m (duts^m, fats^m) und vin^m 
(durm^m). 

Die Formen auf ^m, hervorgegangen aus edm cf. §§ 54, 
55, 160 sind Neubildungen, denen sich auch die Verba der IV. 
angeschlossen haben. Hervorzuheben ist, daß das Meglen das 
u in der III. Prs. PI. bewahrt hat, wie im D.-R., während es im 
M.-R. geschwunden ist; kglkd gegenüber kglkau. Das Istrische 
geht seine eigenen, ganz abweichenden Wege: kglk^ia, vid^jß etc. 

§ 150. Aorist. , 



I. kglkdi 


II. 


vixüi . 


III. 


xü 


IV. 


durmii 


kglkdh 




vizuk 




xisS§ 




durmi§ 


kglkg 




vixü 




xisi 




durmi 


kglkqm 




vixüm 




xisim 




durmim. 


kglkdts 




vixüts 




xisits 




durmits 


kglkara 




vixura 




xisira 




durmira 



Selbständig zeigt sich das Meglen in der IL Prs. PL, wo die 
Formen auf ts eingedrungen sind, während M.-R. und früher 
auch D.-R. Formen auf t haben: kglkdt etc., ferner in der 
III. Prs. PI. auf ra, aus rg hervorgegangen, wie man auch in 
einigen Dörfarn noch spricht. 
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Anmerkung 36. Offenbar hatte der ^-Laut in der Nachbarschaft 
von r noch so viel von seiner ursprünglichen a- Artikulation bewahrt, 
denn wir haben es mit Plusquamperfektformen {-rant und nicht -runt) 
zu thun, daß er in der Periode, wo die gedeckten Kehllaute zu schwinden 
begannen (o für y) zu reinem a werden konnte. 

§ 151. Nach vizui gehen Verba der II., wie ^exnj, 
potüi, tgküi und der III., wie bgtüi, vindüi, krisküi, perdüi, 
tsgsüi, 

§ 152. Die 5-Präterita sind gut erhalten, haben auch 
andere in ihren Kreis gezogen: ar§, ankliü, dauh, „adauxi^\ 
(m.-r. adaphu), du^, feh, frip^, frqnkj ierS („ferbui'% kcyph, M („elegi''J, 
77167% plgnS, pu§y spu§, rg§, rgmd^, sparh, stin§j strin§, tor§, tun% 
n7t§, utsi^j vinh, xih, iun§. Im D.-R. sind obige Formen ver- 
altet, im M.-R. haben sie sich erhalten und zwar unter den 
Formen ar§u, arsu, arh. 

Die II. Prs. Sg. ist im Meglen immer flexionsbetont, im 
M.-R. (auf dem Olymp und in Za^'ori) finden sich stammbetonte 
Formen wie arüpUh, aümp§i§, drUh gegenüber rupse§j unsehy 
arse§ im Meglen. 

§ 153. „vem*^ ist im Meglen, wie im D.-R. in die schwache 
Flexion übergegangen : venii — venira, während M.-R. die starke 
bewahrt hat m7ii — vinirg. 

„dedi^^ flektiert: det, dideS, d^di, d^dim, d^its, d^ira. 

m.-r. dedUy dides, deade, dedim, deditü, dedirg. 
oder dedUy deddü, dedde, deädim, deäditü, deädirg. 
skup — ^^QiQ, Kor, skupii, m.'T,askukiaiy d,-r,skuipai, skuipii. 
ampliu — fülle, Aor. ampljfLi, m.-r. umplu% d.-r. v/mplu% 
spar — erschrecke, Aor. spgruiy m.-r. aspgrd% d.-r. spgriaj. 

§ 154. Participium Perf. Pass. 

I. kglkdt II. vizüt III. zis IV. durmit 
Ebenso im D.-R. und I.-R., das M.-R. steht allein mit 
seinen Formen auf g: kglkätg^ vgdxutg^ dzgssg, durmitg. 

Anmerkung 37. Ein etymologischer Grund ist für dieses g eben- 
sowenig vorhanden, wie fijr das dialektische -grg (fosigrg) im D.-K» 
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§155. 

auf s: ars, 

formen: 
rupt 
kopt 



Die meisten der Ä-Präterita bilden auch das Part. 
ankliis etc. Einige zeigen t oder haben Doppel- 



d.-r. rupt 
kopt 



m.-r. 7'uptg 
koptg 



Xertg 
faptg 

stry^mtü, strimtü 
stry,mtg 
fry/mtü 
frumtg 
umtg 
friptg 
pl\imtg 
adj. aleptUy verb. alesg 
sparig 
skridto 



i&rt fiert 

fat fgküt 

adj. strimt str^mj)t 

strins stry.ns 

adj. frgnt fry,nt 

frqns (frV'^^s) 

uns uns 

fris fript 

plqns ply,ns 

les ales 

spars spars, spart 

(pisiit) skris (skriat Banat) 

§ 156. Perfektum. 

Wie im D.-R. und I.-R. kann das Hilfsverbum nachge- 
stellt werden, ein Gebrauch, den ich im M.-K. nie beobachtet 
habe. 

kglkat-am, ebenso d.-r.'und i.-r.; m.-r. am kglkatg. Zuweilen 
hört man im Gespräch ein Perfektum mit santy was ich meist 
als eine Analogiebildung zu dem big. Verbum feststellen konnte, 
die rein individueller Natur war. Immerhin können einzelne 
Verba, wenn das Resultat einer Handlung hervorgehoben werden 
soll, mit „sam" verbunden werden: St. V. ]nnu ra kriskut — 
Die Fichte war gewachsen (als er sie wiedersah, und nicht, 
während er fort war). 

Ähnliches im M.-R.: noi avem venitg auä de inult kerö — 
Wir sind vor langer Zeit hierhergekommen; noi /^^^^ venits diu 
Lunga — wir stammen von Lunga. 

§ 157. Plusquamperfektum. 

Außer dem oben angefiihrten „ra kriskuf kann ich kein 
Plusquampf anführen. Es wird ersetzt durch den Aorist und 
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das Perf. Im M.-R. kann man sehr gut sagen „aveam kglkatg^* 
im D.-R. kglkasem. 

Im I.-R. wird es meist durch das Perf. oder bei wieder- 
holter Handlung durch die Neubildung kglkav^it-am ersetzt. 

§ 158. Futurum. 

Das Meglen weicht ab von den übrigen Dialekten. Im 
D.-R. und I.-R. bildet man das Fut. durch voi + Inf., im M.-R. 
durch va sg + Konj. im Norden, durch va + Konj. im Süden; 
im Meglen durch si -f- Konj. 

Anmerkung 38. Wir haben als älteste Vertretung für das Futurum 
«?oi -h Inf. anzunehmen, das sich im D.-K. (wenn auch in geschwächter 
Form) und im I.-K. erhalten hat. Als im Süden des Gebietes durch 
big. Einfluß der Gebrauch des Inf. im Abnehmen begriffen war, ge- 
wann die Ausdrucksweise mit der Konjunktion sg und dem Konjunktiv 
die Oberhand: voi sg fakü, vrei sg fats, va sg fakg etc. Durch das 
Eindringen der III. Prs. Sg. entstand die im Norden gebräuchliche 
Ausdrucksweise va s-fakü, im Süden durch griechischen Einfluß va 
faJcü — x^a xaficü. Im Meglen, wo man im Gegensatze zum M.-R. das 
Fut. häufig durch das Präs., wie im Big. ersetzt, hat man sich mit der 
Konj. si begnügt, ähnlich wie im Big., wo man kio nicht als Verbum 
empfindet. Im Alb. (Elbassan) richtet man sich nach dem Anlaut des 
Verbums, vor Vokalen wird tg erhalten, vor Dentalen fällt es immer, vor 
anderen Konsonanten nach Belieben: do t-ap; do kam (do lg kam)\ do tsel. 

§ 159. Conditionalis. 

Er wird wie im Big. durch das Imperf. ersetzt: 

ako v^m pari, ag kumpgräm kasa. 
big. ako da imah pari, to kupvah kgkiata, 

d.-r. dakg aveam bani, ktmipgram kasa; 

oder dakg a$ avea han% ah kumpgra kasa. 

m.-r. kara s-aveäm paräts, vream sg kumperäm kasa. 
i.-r. se v^ia pineh, r^ kumpgra kasa. 

§ 160. Verba der IV. Konj. auf Zischlaut oder fremde 
Verba der IV. Konj. auf r haben infolge des Lautgesetzes § 60 
ihre eigne Flexion. Das Imperf. lautet auf am, ursprünglich 
iam, und beweist, daß die Formen auf ^m Neubildungen sind, 
die erst dann eingetreten sind, als i bereits von dem voraus- 
gehenden Zischlaute aufgenommen war. 

(uxqri?) = „au dir e'^. 
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Pr. ut Impf, uzäm Aor. uz^ P. P. uxgt 

US UZQ§ 

ndi uxQ 

uxQm ux^m 

uxqts ux()ts 

ut uxQra 

Ebenso: {es, ie§, ^U, i§gm, ügts, ies. Impf. üam. Aor. i§gi, 
m.-r. Mii. P. P. ügt, m.-r. inMtg. umar Impf, timräm, Aor. umrgi, 
P. P. unirgt 

Dasselbe finden wii* im D.-R. Präs. omor, omorum, 
Impf omoram, Aor. omory^i, P. P. omorut Ebenso die Verba 
auf Zischlaute, wenigstens in der Moldau: auz\ii = uz(^y auzyt 
= uzqL Im M.-R. dagegen meist avdxii, avdxitg, doch auch 
im Norden avdxyi, avdxy,tg, 

§ 161. Inchoativa. 

1) serhes — arbeite, Impf serh^m, Aor. serhii, P. P. serbit 
serbe^ 

serb^ti Imperat. serb^ 

serbim serbits 

serbits 
serbes 

giies — lebe, anraes — werde zornig, mi pot^vdes — er- 
staune, mi thides — überlege, mintes — mische, desmintes — ent- 
wirre, pgstres — reinige, pisies — schreibe, me anluhes — werde 
krank, biUs — schäle, ubides — suche, xggrpes — zerreiße, mi 
anvgrtes — ich wende mich, kinises — breche auf. 

2) ankglxQS — erwärme, Impf, ankglxdm, Aor. ankglxgi, 

g§ P. P. ankglxgt 

aHi Konj. ankglx^skg 

om 

qts 

gs 

fuÜQS — ich schnarche, siit^qs — ich drehe, wälze, ampgr- 
tsQs — teile, mi dismorgs — ruhe mich aus. 
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§ 1 62. Die zweite Klasse der Inchoativa entspricht dem 
d.-r. (Moldau) y,n1cglxgsky urgsk. 

Im M.-K. haben die r-Stämme e bewahrt: 
gresku — spreche laut, muntresku — schaue hin, buresku 
(presku) — ich sehe, nehme wahr, upgresku — verbrühe, me 
mgresku — ich mache mich groß. Einige Verba fremder Her- 
kunft zeigen im Norden (Monastir) g: xburgsku — ' spreche, 
urgsku — hasse. Auf dem Olymp imd im Süden sagt man: 
spuresku, (Ich habe Olymp.- Wal. 40 wahrscheinlich ßllschlich 
sburesku geschrieben.) 

Anmerkung 39. Die Verba auf es (qs) haben früher die Endung 
esku gehabt und sind nicht etwa durch Mischung der Verba auf edxu 
entstanden, deren Endung lautlich auch zu es werden mußte. Wir 
haben es mit dem Abfall des k zu thun, das im Konjunktiv (serh^skg) 
wiedererscheint. Auch die Form ie^ — du bist, für iekt% entsprechend 
serhek für serbeSti weist darauf hin, femer der Konj. ies — ich sei, 
m.-r. iesku — ich bin. 

§ 163. Verba auf ez (m.-r. -eäzu, -ets) sind wie im I.-R. 
vollständig geschwunden oder in die I. Konj. übergegangen: 
bdtes Impf, batesdm, Aor. batesäi, d.-r. bgtex, m.-r. bgtedx/ü,, pgtets, 
i.-r. krhtesk, — (s&rbes), d.-r. lukrex, m.-r. lukredzü, i.-r. lukru, 

§ 164. ire? — „esse"'. 
1) Pr. Ind. sam, sgm d.-r. sy/nt m.-r. esku^ /iu i.-r. sgm 
ißh jfikti ehtif xii gUi 

^ißf h 9i ieste, je easte, je gi, ei 

im sy^ntem /im sgn,gsmo 

its sy/nteis /its gste 

sa, sg synt, ys syntu, suntu gs 

Im Meglen sind drei slav. Formen: saniy ajfiy sa, im I.-R. 
gar vier sgm, gi, gsmo, gste eingedrungen. In im, its stellt 
sich das Meglen auf Seite des M.-R. 



2) Pr. K. ies 


d.-r. 


, flu 


m. 


-r. xiu 


i.-r. sgm 


ißh 




fii 




m 


(fi) 


ie 




fie 




Xihg 


fije 


im 




fim 




/im 


(fißn) 


its 




fits 




Xits 


(fißts) 


ie 




fie 




X'ibg 


?« 
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%es wird nur als Konj. resp. Fut. benutzt, es entspricht 
m.-r. esku. Die eingeklammerten Formen des I.-K. dienen nur 
als Imperativ, ie ist gleich d.-r. fie, während M.-R. eine Ana- 
logiebildung zu ajjbg zeigt: /ifep, cf. Mibg von Uiu, 
3) Impf, rcmi d.-r. jfiram m.-r. eram i.-r. fij^ia 
rai ierai erai 

ra pra era „ 

ram ieram era7n fij^^ 

rats ierats erats fij^jßts 

rau ierau era fij^ifl 

Das Meglen ist selbständig, indem es e fallen läßt, schließt 
sich dem D.-R. an in rau; das I.-R. zeigt Neubildung. 

4) Aorist: fui, fuhy fu, fum, futs, fura zeigt die Neubil- 
dimg futs (d.-r. fost, m.-r. futü). Das I.-R. hat den Aorist 
verloren. 

5) P. P.: fosty d.-r. fosty m.-r. futg, i.-r. fost Nur das M.-R. 
ist abweichend. 

§ 165. v^? — „habere"', 

am Impf, v^m Aor. vui P. P. vut 

ai v^i vu§ 

ari, au, Konj. ajbg v^ vu 

vem v^m vum 

vets v^ts vuts 

au Konj. aj})g v^ vura 

1. Nur das Istrische zeigt wie das Meglen die Formen 
ohne anlautendes a: ren = vem, reis = vets, v^ja = v^m, vut = mit 
= m.-r. avutg, 

2. Nur bei dem Perf. bedient man sich der kürzeren Form 
au wie D.-R. a, dagegen im M.-R. meist are, 

vut-au — er hat gehabt; d.-r. avut-a; m.-r. are avutg; 
i.-r. vut-aw, 

§ 166. Reflexivum. 

mi hukur — ich freue mich. 

ti bukuri 
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si bukurg 
na bukurgm 
va bukurdts 
si bükurg 

Im M.-R. ist dieses Wort geschwunden, ebenso mi rok — 
bitte. ioy> ats mi rok = d.-r. me rog tsie = te rog — ich 



bitte dich. 

§ 167. Auf dem ganzen Gebiete dient das Reflexivum 
zugleich als Passivum. St. I. ka si mgtsing grgnu — als der 
Weizen gemahlen war. 



§ 168. Impersonalia. 






m^%i plgaio 


d.-r. 


ploug m.-r. 


da plgaje 


da n^ (grindini) 


nindie 


da neao 


tung 




tung 


tung 


fatsi frik 




ie frig 


ie aratsi 


fatsi kolgari 




je kald 


ie kald 


triskut^ti 




fuldzerg 


askapirg 


trehujoiti 




trebuje 


prinde, lipsea^te 


ani si fatsi 




pare 


se veade 


§ 169. Übersicht der Zeiten. 




Meglen 


D.-R. 


M.-R. 


I.-R. 


Inf. (portari) 


portd 


(portare) 


portd 


Ger. 


porty^nd 


portundalui 


(portando) 


Part. P. portdt 


portdt 


portatg 


portdt 


Präs. port 


port 


portu 


portfuj 


Impf. portdm 


portdm 


portdm 


portav^iß 


Aor. portal 


portai 


portai 




Perf. portat-am 


portat-am 


am portatg 


portat-am 


Plusq. 


portasem 


aveam portatg 


portav^it-am 


Fut. I. si port 


voji portd 


vas-portu 


voi port(^ 


Fut. II. 


voi fi portdt 


voi fo^t portd 


Fut. Konj. 




portarim • 


portdr 


Kond. I. 


ahi portd 


weafmjs'port' 


u r^s portd 


Kond. II. 


ahi fi portdt 


r^ fost portd 
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In der Entwickelung der Zeiten zeigt sich das Meglen 
am ärmsten, das I.-K. ist auffallend durch seine Neubildungen, 
doch muß hervorgehoben werden, daß das Perfektum zugleich 
als Aor., Plusquamperf. und zuweilen auch als Imperf. dient, 
die Formen portav^, portav^t-am dienen wesentlich zur Be- 
zeichnung der wiederholten Handlung. 

Das Fut. wird im Meglen meist durch das Präs. ersetzt, 
der Kond. immer durch das Imperf. Ich konnte keine Spur 
des Ger. entdeken, das im Süden des M.-R. sehr häufig an- 
gewandt wird; doch siehe kurgn — eilig. 
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§ 170. Wir haben im Laufe unserer Betrachtung eine 
ganze Anzahl Wörter kennen gelernt, die das Meglen aus- 
schließlich mit dem D.-R. gemein hat, auch solche, die es mit 
dem M.-R. gemein hat. Da im M.-R. viele Wörter lat. Ur- 
sprungs durch fremde Wörter ersetzt worden sind oder manch- 
mal sich nur in einem kleinen Gebiete oder selbst nur in einem 
Dorfe bewahrt haben, wir auch kein älteres Denkmal als Ka- 
valliotis besitzen — ich habe in Ochridha ein größeres Manu- 
skript aus dem Anfange dieses Jahrhunderts entdeckt, an dessen 
Bearbeitung ich noch nicht herangetreten bin — so müssen wir 
in erster Linie unser Augenmerk auf diejenigen Begriffe richten, 
für die sich im M.-R. und D.-R. abweichende Wörter finden, 
imd dann sehen, welchem von beiden Dialekten sich das Meglen 
anschließt. Ich berücksichtige nur die Substantiva und Verba, 
da ich die anderen Redeteile bereits an ihrer Stelle behandelt 
habe. Die Liste kann natürlich keinen Anspruch auf Voll- 
ständigkeit machen. 

§ 171. I. Wörter lat. Ursprungs, in denen das Meglen 
mit dem D.-R. übereinstimmt, während das M.-R. einen andern 
lat. Stamm zeigt. Ich stelle diese Gruppe in den Vordergnmd, 
weil sie am auffölligsten den innigen Zusammenhang zwischen 
D.-R. imd Meglen zeigt. 

trimet — schicke d.-r. trimet m.-r. pitrekü i.-r. trimet 
utsit — töte uthid vatgm utsid 

inmmt — Boden pgmunt lok pgmiiit 

nas — Nase nas nare nas 
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nari — Nasenloch d.-r. 


nare 




rost — Mund 


rosty gurg m.-r. gurg i.-r. gurg 


/TiA; — Kälte 


frig 


arkgare 


friguri — Fieber 


friguri 


Xißvrg 


kriei — Gehirn^ Verstand 


kreer% minte 


mgdug, minte 


timp — Zeit, Jahr 


timp . 


(kerö, vaht) an 


gäurg — Loch 


gäurg 


guvg {gavrg Asprop.) 


antseleg — verstehe 


y^ntsdeg 


prindu (Alb.), dukesku 


mmig7' — zähle 


numgr 


misur 


§ 172. II. Rumänische Wörter, in 


denen Meglen und D.-R. 


überemstimmen, während 


das M.-R. ein Fremdwort zeigt. 


plgptsindg — Kuchen d.- 


T, plgtHndg m.- 


•r.pitg 


vink — siege 


y^nving 


nikisesku 


mi bukur — freue mich 


me bukur 


ni-e haraug 


mi rok — bitte 


me rog 


pgrgklgseskfu {rog - bete) 


skifnp — wechsele 


skimb 


aleksesku 


flgari - Baumblüte (Blume 


1 floare 


lilithe 


arzint — Silber 


ardiint 


asime 


pisg (Tsemareka) - Katze 


pisikg 


matsg 


drum — Weg (griech.) 


drum 


kale (lat.) 


uliit — vergesse 


uit 


aggr^esku {ult Giehensi) 


vitg — Tier 


vitg — Vieh 


prgvdu — Tier, Vieh 


nalbg — Malve 


nalbg 




p^ikg — Hindernis 


peadekg 




pgstres — aufbewahren 


aufbewahren 


L reinigen 


urmg — Fußsohle 


Spur 




semt — Zeichen 


semn 


Narbe (bilekj 


kurgn — eilig 


kury/nd 


ku jle (kury,nd Alb.) 


periüuni- Ahnehmen des 


Verderben 




Mondes 







§ 173. III. Fremde Elemente, die das Meglen imd D.-R. 
gemeinsam haben, während M.-R. abweicht. 
mo§ — Greis d.-r. mo5 m.-r. aü§ 

trgjfis — ertrage lebe pgtsesku 

poiatg — Stall poiatg stavlg 
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sfgrsit — letzte d.-r. 


sfy,r¥it 


m.-r. askapatü 


vremi — Wetter 


vreme 


kerö 


vlagg — Feuchtigkeit 


Kraft 


wniditate? Neveska 


babg — Großmutter 


babg 


maja 


Iqk — Arznei 


leak 


iatrie 


tsapg — Spieß 


tsapg Mol. 


sulg 


oglindalg — Spiegel 


oglindg 


iilie 


vrgptMn — Sperling. 


vrabie 


päsere 



§ 174. rV. Meglen und M.-R. stimmen überein, D.-R. 
weicht ab: puskg — Essig, d.-r. otset; mes — Monat, d.-r. lung; 
furtati — Freund, m.-r. Gast, Brautführer {oaspe — Freund), 
d.-r. prietin; bvhurek — Niere; m.-r. gewöhnlich amikliu, in 
Neveska buburek, d.-r. rgrunkiü; rao — Reif, m.-r. aratig, 
d.-r. brum^; ilig — Tochter, m.-r. /Hie, d.-r. fiikg; maskur — 
männlich, d.-r. Schwein; zburqs — spreche, m.-r. zburgsku, 
d.-r. vorbesku; kgloari — Wärme; m.-r. kgrgari, d.-r., m.-r. kgldurg, 

§ 175. V. Elemente, in denen dasMeglen vorzüglich mit 

dem Istrischen übereinstimmt: 

domn — Gott i.-r. domnu d.-r. dumnexeu m.-r. dumnidzeu 

kujf) ku^bfar] 

skaun skamnu 

munkg zore 

flgmund ni-e foame 

Üur tsir 

rai paradis 

kgtün, sat hgarg 

rTipo— (Fels, Anhöhe) kiatrg 
iijf aggrheskii 

§ 176. VI. Elemente, die nur im Meglen vorkommen: 

1) serhes — arbeite; tumbg — Anhöhe (d.-r. tumbg — 
Purzelbaum); urdini — Reihe ;, scheint nicht direkt mit m.-r., 
d.-r. urdin vrb. zusammenzuhängen; prima — zuerst; krqblg — 
Mehlkasten lat.? 

2) In der Bildung abweichend sind: bunitntif m.-r. buni- 
teätse; dqpgr, m.-r., d.-r. apgr; ninel, d.-r. inely m.-r. nel; mastik — 

4 



kulip — Nest 


kuliib 


skant — Stuhl 


skant 


mgnkg — Mühe 


monk^ 


flgmünt — hungrig 


hlgmünt 


thtr — Sieb 


tsur 


rai — Paradies 


rai 


kgtün — Dorf 


kgtün 


rQpg — Stein 


grp 


tdiit — vergesse 


ut 



Digitized by 



Google 



— 50 — 

kaue, d.-r. mestik — kaue, mische, m.-r. ameastikü — mische; 
mut^ku, d.-r., ni.-r. muhku, 

3) gustes — bewirte^ d.-r. gv^t6s — koste, m.-r., d.-r. gtistu 

— frühstücke, m.-r. ngustedz — fresse; hihg — Fleisch^); stimnes 

— blende. Woher? (ngr. &aiiß(x)vco) dak — Spiellämmchen oder 
Zicklein, stelle ich zu alb. da^ — Widder und denke an den 
Stamm „dah^^ lieb, von (Ma, Aor ; dahiru — Liebling bei Boj. 213. 

§ 177. Besonders zahlreich sind die slavischen Elemente 
ins Meglen eingedrungen und zwar in den kleineren Dörfern 
weit mehr noch, als in Ljumnitsa. Durch die Vermittelung 
des Slavischen resp. Makedo-Bulgarischen sind auch eine ganze 
Anzahl türk. und griech. Wörter den Walachen geläufig geworden. 

ruth^s — esse zu Mittag tuldrüti — Marktplatz 

pisies — schreibe (sl.? In Serbien ein 

verups — glaube Dorf ,^Tulari^^,) 

kuptsi — Schnalle ubides — suche 

zobi — Futter vikies — rufe 

arbet — Rücken tures — gieße 

Ijutemk — Nacken utför — Schlüssel 

d^o — Großvater icsng — Lippe 

tetg — Tante remi — Unwohlsein 

putsg, putkg — männl., weibl. Scham vuikg — Onkel 
ravnik — Ebene. (Diese Form ist dodg — ältere Schwester 

ostbulg., in Maked. ram7ig.) ialkg — Schildkröte 

stomng, stomnithkg — Krug sartH — Glas 

kolk — Oberschenkel (sl.?) strok — Storch 

slovei — Rotkehlchen (sl. Nachtigall) lästgvitsg — Schwalbe 
pipert/gg — Schmetterling Üernik — Maulbeerbaum 

Die onomatopoetischen Wörter „grap^^, ,,kau^^y jjkukuriku^' 
sind wie im Slavischen, ebenso die Vornamen: Bilde, DuthUj 
DzedzUj Dupu, Gono, Marko, MirÜe, Mosku, Mure, Pite, Stojp, 
Trejan, Vuku, Vothu\ weibl.: Donu, Kanu, Maru. Nedu, Tipo, 
Tusu, Veliko, 



^) bibä scheint mir das bulg.-türk. biba — Truthenne zu sein. 
Das Fleisch dieses Vogels ist sehr beliebt. 



Digitized by 



Google 



— 51 — 

Die slavischen Vorsilben %a, pri sind häufig auch in Ver- 
bindung mit rum. Wörtern getreten: zglatgr — belle, zgkäts — 
ergreife, prived — sehe wieder etc. Die türkischen Wörter 
biriket — Feldfrüchte, minüiket — Heimat, sinduki — Kiste, 
^gngie — Steigbügel, koldn — Gurt, kimer — Gürtel, kuvet — 
Kraft, und die griechischen miruses — rieche, arises — gefalle, 
pikises — begreife (alb. pikäs — vermute, m.-r. akikgsesku — 
verstehe), kinises — mache mich auf, pustanes — ermüde, und 
andere sind auch im Mak.-Bulg. gebräuchlich. 

Ble Resultate des zweiten Teiles sind folgende: 

§ 178. Im Lautstande zeigt das Meglen eine Vermin- 
derung gegenüber den übrigen Dialekten, namentlich dem M.-R. 
Hat letzteres durch griech. imd alban. Einfluß an Lauten zugenom- 
men, so hat das Meglen durch bulg. Einfluß eingebüßt. § 44. 

§ 179. Im Vokalismus 

1) zeigt es Eigenheiten durch den Laut q, § 45 — 48, aus- 
lautendes ig 49, Abfall des anlautenden a 50, 51, q aus e 57, 
auslautendes tsg, ig 58 (49), e zu i 59, ^o Anlaut 63. 

2) schließt sich dem D.-R. an durch epithetisches a 52, 
() aus i 60, u ßunij 66, Behandlung von auslautendem u 67y 
ti in au 69. 

3) schließt sich dem M.-R. an durch e erhalten 56. 

4) schließt sich dem I.-R. an durch epithetisches a 52, 
durch ^55, Abfall von i nach p im Auslaut 62. 

§ 180. Im Konsonantismus 

1) zeigt es Eigenheiten durch die Behandlimg von mn 
(gn) 79, stimmhafte Kons, im Auslaute werden stimmlos 83, 
d fällt im Auslaute 84, p vor t fällt 89, p vor s fällt 90, 
vi-gi 95, fi'Xi'i 96, h-u 97. 

2) schließt sich dem D.-R. an durch Schwinden von l beim 
Artikel 74, 7ni 11, d-z 82, pi, bi 85, nct-nt 91, j-z 93, vi 94. 

3) schließt sich dem M.-R. an durch r bewahrt 70, li 71, 
ella-^o 73, 71% 75, mi% ni 78, k-ts 87, doch siehe Anmerk. 5. 

4) schließt sich dem I.-R. an durch li 71, skant 79, 
d'Z 82, kiept 86, g-z 92. 
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§ 181. In der Flexion 

1) zeigt es Eigenheiten durch Plur. auf g bei fem. und 
neutr. 105, 108. 2, üi im PI. 109, apu Anmerk. 27, Gen. auf 
Ijg 115. 1, 116, Dat. 115. 2, 116, Stellung des Gen. Anm. 28, 
Eigennamen 117, Pron. pers. 129. 2. 3.4, refl. 131, Verbum 149,. 
150, 157, 158, 160, 161 und Anm. 38, 163, ram 164. 3. 4. 
Armut an Zeiten 169. 

2) schließt sich mehr dem D.-R. an durch die Nominativ- 
bildung 99, Anmerk. 23, Artikulation 109, Vok. 115.3, Kom- 
peration mai 120, Adj. 122, Num. 128, Demonstr. 134, 137, 
Adv. 139, ka si 142. s, Verbum 146, 148, 149, 153, 154, 155, 
156, 160, 162, ie — sei 164.2. fost 164.6, au 165.2, 166, 168. 

3) schließt sich mehr dem M.-R. an durch die Zeitangabe 
Anm. 31, fem. als neutr. Anm. 34, Indef 136. 2. 9, Verb. 145,^ 
147, 152, wir sind — im 164. 1, ich sei — jfis 164. 2. 

4) schließt sich dem I.-R. an durch Gen. lu 115. 1, Adj. 
PI. auf eli Anm. 30, Possess. 132, Dem. 134, 137, Adv. 139, 
kasa 141. Konj. 143, Verbum 156, 164.5, Formen ohne «165,. 
a = aw 165, 2. 

Sehlußbetraehtung. 

§ 182. Das Meglen zeigt eine solche Menge von Eigen- 
heiten, die sich in der Zeit seiner Selbständigkeit entwickelt 
haben oder durch slavischen Einfluß hervorgerufen wurden, daß 
wir es als einen besonderen Dialekt des Rumänischen neben 
dem D.-R., M.-R. und I.-B. betrachten müssen. Wollte man 
rein mechanisch die Punkte zählen, in denen es mit den an- 
deren Dialekten übereinstimmt, so würde das D.-R. unbedingt 
das Übergewicht erlangen. Aber man hat bei solchen Ent- 
scheidungen nicht nur die Quantität, sondern noch mehr die 
Qualität der Fälle ins Auge zu fassen. Und da zeigt es doch 
mit dem M.-R.* einige Pimkte gemeinsam, die schwer wiegen. 

Ich hebe hervor die Bewahrung Ij, und ni imd dann ts 
aus Ä. Andererseits hat es wie das D.-R. ]p%, hi, mi bewahrt, 
d zu %, j zu i entwickelt, wie im Istrischen ist z (%) der Ver- 
treter für palatales g, während D.-R. (R, M.-R. dx bietet. Es. 
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ist bewiesen worden, daß die makedonischen ts, dz aus k, g 
nicht die ursprünglichen Laute sind. Anm. 5. 

In der. Flexion stellt es sich entschiedener auf Seite des 
D.-R., eine Position, die wesentlich verstärkt wird durch die 
§ 171 angeführten Wörter. 

§ 183. Das Istrische hat zwar auch wie das M.-R. 1% 
bewahrt, aber auch wie im D.-R. die ganze Labialreihe, während 
das M.-R. und das Moldauische die Palatalreihe »bieten. Auch 
r fiir w fand sich im D.-R. und der Wortschatz und die Flexion 
zwingen uns, es dem D.-R. näher zu rücken. In einzelnen 
Punkten zeigt es eine überraschende Ähnlichkeit mit dem Meglen; 
ich habe dabei die durch slavischen Einfluß hervorgerufene 
Ähnlichkeit ganz unberücksichtigt gelassen. 

Ich fähre hier noch einen weiteren Grund an, der von 
nicht zu unterschätzender Bedeutimg ist: Während der Zinzare 
mit einer schreienden^), energisch hervorgestoßenen Sprechweise 
einen harten, knallenden Stirameinsatz verbindet, geföllt sich der 
Meglenit in einer breiten, übermäßig gedehnten Aussprache mit 
leisem Stimmeinsatze (yföm, iundi, iapg). Ebenso hat der Walache 
Istriens den leisen Stimmeinsatz und die breite Aussprache, wenn 
auch nicht die übermäßigen Längen, kasg wird im Istr. kqas^a 
gesprochen; ich habe die einfache Orthographie beibehalten. 

§ 184. Aus diesen Gründen nehme ich an, daß das M.-R. 
am längsten selbständig gewesen ist, sich also zuerst vom Ur- 
rumänischen trennte, dann gleichzeitig Meglen und I.-R. und 
später teilten sich auch diese. Auf Zeit und Erklärung der 
lautlichen Erscheinungen einzugehen, wird Sache der historischen 
Grammatik sein; vorher aber ist es nötig, den Wortschatz, zu 
dem ich ein rfeiches Material gesammelt habe, zu ordnen und 
zu bearbeiten. 

§ 185. Fassen wir die Resultate des ersten und zweiten 
Teiles dieser Arbeit zusammen, so finden wir: 

I. Die Megleni^gj^ sind ein von den Zinzarea 
wohlunterschiedenej» vr ijj^gstamm. 

*) Griechen und a . agen von den Zmatet^-- ^?^^^^ 

(fünf) Walachen hildexx ^. "iiaJJß^^^ vt '' 
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IL Die Sprache^ das Meglen, verbindet das D.-R. 
mit dem M.-R. so innige daß jeder Versuch beide als 
selbständig aus dem Latein entwickelte Sprachen be- 
handeln zu wollen, zur Unmöglichkeit wird. 

in. Das Meglen neigt in der Flexion und im 
Wortschatze mehr auf Seite des D.-R., in der Laut- 
lehre vielleicht mehr auf Seite des M.-R. 

IV. Das Istrische schließt sich in verschiedenen 
Punkten eng dem Meglen an, zeigt aber auch Eigen- 
heiten, die es dem D.-R. näher rücken als dem M.-R. 

V. Keiner der von mir aufgestellten Unter- 
schiede ist derartig, daß er nicht seine Erklärung im 
Urrumänischen fände, während die Dialekte in ihrer 
Gesamtheit sich scharf von den übrigen romanischen 
Sprachen abheben. 

Anmerkung 40. Ich habe für überflüssig gehalten, hier, wo es 
darauf ankam zu sondern, die allen Dialekten gemeinsamen Merkmale 
besonders hervorzuheben. Wenn man die Texte vergleicht, mehr noch 
wenn man Leute aus den verschiedenen Gegenden reden hört, dann 
ist man überrascht durch die oft auffallende Übereinstimmung in der 
Ausdrucksweise, in Redewendungen, in der Wahl der Bilder, kein 
Zweifel, eine und dieselbe Seele belebt die vier Dialekte. 

§ 186. Fragen wir nach der Vergangenheit der Megleniten, 
so ist nach allem Vorausgegangenen ausgeschlossen, daß sie 
wie die Zinzaren auf jene Walachen zurückgehen, die im 
Mittelalter die „Msya^-oßla/ia^^ im westlichen Thessalien mit 
den Gebirgen inne hatten, von denen Nikitas, Anna Komnina, 
der spanische Jude Tudela berichten. Sehen wir uns nach 
anderen walachischen Stämmen um, so hören wir, daß gegen 
Ende des 12. Jahrhunderts die Bulgaren unter Führung von 
Walachen sich aufgerafft und die Griechen bei Serres geschlagen 
haben, worauf ein bulgaro-walachisches Reich eine Zeitlang 
erscheint. Die Geschichte jener Periode ist noch sehr wenig 
erforscht, aber das scheint sicher, daß die Walachen nicht sehr 
zahlreich waren. Die meisten von ihnen werden spurlos unter 
den Slaven aufgegangen sein, andere mögen^ namentlich nach 
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jenem furchtbaren Schlage auf dem Amselfelde sich in die 
Gebirge zurückgezogen haben, wo sie erhalten blieben. Wenn 
ich nun die Megleniten mit jenen Bulgaro-Walachen in Be- 
ziehung setze und sie als den letzten Rest derselben betrachte, 
so glaube ich kaum irre zu gehen ^ wenn ich auch dafür als 
direkten Beweis nur den Typus anführen kann; denn alles an- 
dere, das auf slavischen Einfluß hinweist, kann recht gut erst 
in späterer Zeit angenommen sein. Manche von ihnen mögen 
sich mit ihren Stammesgenossen auf dem Pindus und in Albanien 
vereinigt haben. Bestimmte Anhaltspunkte dafür finde ich in den 
nördlichsten Dörfern der Zinzaren: Ober- und Unterbeala, nord- 
westlich vom Ochridasee und in Malovista^ nordöstlich vom 
Presbasee. Hier gebraucht man einige Wörter, me kulku, ntsepü^ 
die die übrigen Zinzaren nicht kennen ; auch gi für ji aus vi, 
ferner die Artikulation omul weisen darauf hin, daß irgend ein 
nicht zinzarisches Element hinzugekommen ist. Wenn sich diese 
Spuren nicht in Krusevo, Monastir, Tmovo^ Megarovo, die 
auch sehr nördlich liegen, finden, so kommt dies daher, daß 
diese Ansiedelungen viel später, erst im vorigen Jahrhimdert 
von Walachen aus Muskopolje, Grammosti, Linotopi u. s. w. 
gegründet wurden. 

Weitere Spuren von solchen Walachen findet man in 
Serbien, wo der Name Starovlach in Gemarkungen vorkommen 
soll. In einem Dorfe in der Nähe von Kumanovo soll man 
früher walachisch gesprochen haben. 

Der bedeutendste Rest jener Bulgaro-Walachen sind eben 
imsere Megleniten, die auf den Bergen des Karadzova Schutz 
suchten und fanden. Vielleicht ist die im ersten Teile be- 
schriebene „Koruna" ein solcher Ort, wo sie hinter Steinwällen 
sich verteidigten. Es ist auch wahrscheinlich, daß erst nach 
und nach die ganze Masse der jetzt dort lebenden Walachen 
sich zusammengefunden hat. Die in fast völliger Abgeschlossen- 
heit liegenden Dörfer auf der Westseite werden die älteren sein, 
dann folgten die Dörfer auf der Westseite. Der gute Boden und 
das milde Klima veranlaßte sie, das Nomadenleben aufzugeben. 

Erinnerungen an die Vergangenheit sind vollständig ge- 
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schwunden. Selbst der stolze Name ^yÄrgm^ni^^ — Romani, 
den die Dazier und Zinzaren bewahrt haben, ist bei den 
Megleniten und Istriern verloren, das slavische „Vla§" und 
„vla^ki'' muß Volk imd Sprache bezeichnen. 

Daß ihr Typus von dem der Zinzaren so verschieden ist, 
wurde verursacht durch das slavische, vielleicht sogar durch 
echt bulgarisches Element, das sich ihnen schon in der ältesten 
Zeit, als sie noch in Mösien ihre Sitze hatten, zugesellte. Wenn 
ich diese schlitzäugigen, gelb-schmutzigen Gesellen und diese 
Weiber mit den hervorstehenden Backenknochen und den 
straffen Haaren betrachtete, konnte ich mich des Gedankens 
nicht erwehren, das anderes als kaukasisches Blut in ihren 
Adern fließen müsse. Die Sprache beweist nur eine ehemalige 
Sprachgemeinschaft, aber keine Stammesgemeinschaft. Aus 
eben diesem Grunde hebt auch der oben angeführte Satz I 
den folgenden nicht auf. Und außerdem haben ja auch nicht 
alle denselben Typus, nicht einmal die Hälfte. 

§ 187. Ehe wir mit Hilfe der Sprache an die frühere 
Geschichte der Rumänen herantreten können, müssen einige 
andere Fragen gelöst werden. Es unterliegt auch nicht dem 
geringsten Zweifel, daß D.-R. und M.-R. auf derselben Grund- 
lage beruhen, und nur der Geschichtsforscher wird es außer 
acht lassen, dem diese Thatsache nicht in sein Phantasiegebilde 
paßt. Wohl aber kann man die Frage aufwerfen, haben nicht 
vielleicht die Zinzaren in Albanien, auf dem Pindus oder in 
Makedonien romanisches Element vorgefunden und dieses in 
sich aufgenommen? Sind nicht vielleicht die Farserioten ein 
älteres romanisches Element? Wie kommen einige nicht neu- 
griechische Elemente {talär — Faß, pgrpödz — Strümpfe, apo- 
ksilü — steif, agnö — Bleiwürfel) ins M.-R.? Vielleicht durch 
die Farserioten aus älterer Zeit bewahrt? 

Die slavi sehen Elemente müssen einer Untersuchung unter- 
worfen werden, ebenso die Elemente, die das Albanesische mit 
dem Rumänischen gemeinschaftlich hat. Erst dann wird es 
möglich sein, mit einer positiven Unterlage an die Frage über 
die Herkunft der Rumänen heranzutreten. 
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Vompiru. ^) 

Fost-au ung oarg ung muljiäri 
ku doäug fgti, ung, ao vf lljig, 
nu ra büng, ma tsf lalta, tsi 
nu vf nitsi tätg, nitsi mümg 
ra mult büng. La lui fgtg ali 
ra nümea Ngdu, ara ts§ lalta 
ali ra nümea Märu. 

Si ung zug mümgsa ali dgdi 
ung törbg ku grön si ali dgdi 
trei talupi, si li toarkg si zisi: 
„Du ti la moarg, si slq matsini 
tsgsta törbg si z-vini m^ini ku 
törbg mgtsinätg." 



Ts§sta f<gtg, ka kinisi, as I9 
ku ia koinili si mätsa si kukötu. 
Si ka si düsi la moarg, ao püsi 
törba si la mätsing grönu. Ka 
si mgtsin^ grönu, as fgsi ung 
turtg si kon o mgnkä tsg turtg, 
zglgtgr9 koinili si zIsi: 



Der Währwolf. 

Es war einmal eine Frau 
mit zwei Mädchen, eine, sie 
hatte sie zur Tochter, war nicht 
gut, aber die andere, die weder 
Vater noch Mutter hatte, war 
sehr gut. Ihrer Tochter war 
der Name Nedu, aber die an- 
dere hieß Maru. 

Und eines Tages gab ihr 
ihre Mutter einen Sack mit 
Weizen und gab ihr drei Flocken 
Baumwolle um sie zu spinnen 
und sagte: „Geh in [die] Mühle, 
damit du diesen Sack mit Wei- 
zen mahlst und kommst morgen 
mit dem gemahlenen wieder." 

Das Mädchen, wie es auf- 
brach, nahm mit sich den Hund 
und die Katze und den Hahn. 
Und als sie in die Mühle ge- 
kommen war, setzte sie den 
Sack nieder, um den Weizen 
zu mahlen. Als der Weizen 
gemahlen war, machte sie sich 



^) „Vgmpiru"^ mit „Der Vampir" zu übersetzen, hielt ich nicht 
für thunlich. Unsere Auffassung vom Währwolf entspricht ziemlich. 
Siehe dazu im I. Teile die Bemerkung über den Aberglauben § 30. 
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„D^-ni dodo^) Maro ungk 
turtg!" 

Si t8§ f<gt§, ali d§di. Napkum 
zgmioriz^ mätsa si tseru un^k 
turt§ si ali d^di si la mätsa. 
Napkum pritsop^ kukötu: 

„Kukurikü, d^-nj dodo Maro 
un^k tnrtg." 

, Si ts§ ali d^di; §i mgnkära, 
tots si dup9 un^k vak^t zg- 
khimburl la üäg vgmpiru äi 
kgts^ si grgboiaskg la üs§ si 
zisi: 

„Albg^) Märo, deskliidi Üsa 
la dgdo."») 

Si tsgsta f§t9 pikosl, k-äie 
vgtnplru si zIsi la köini: 

„Kum, k9ini, si fak?" 
K9inili zisi: 

„Trimgti la, lässi li^a un 
sindüki di pari si ka si ving, 
si ali diskliidim." 

Si-li zisi la vgmpiru si vgm- 
piru z-dusi, lo un sindüki di 

^) yjDodo'^ gebraucht man nur ab Beiwort bei Mädchennamen, 
auch redet die jüngere Schwester die ältere so an. 

*) „i4%", eigentlich „weiß", dann auch „schon", „glücklich" wie 
im D.-R. und M.-E. — j^albä S'/i^^ = „albäsi^^ ist die gewöhnliche Dankes- 
formel im M.-R. aber nur Mädchen gegenüber. Im Alban. auch bei 
Männern: „tg pathim fakie bardg." 

^) „Dfdo^^, alter Mann, Großvater. 



einen Kuchen, imd als sie jenen 
Kuchen aß, fing der Hund zu 
bellen an und sagte: 

„Gieb mir, liebe Maru, ein 
wenig Kuchen." 

Und das Mädchen gab ihm. 
Darauf miaute die Katze und 
verlangte ein wenig Kuchen, 
imd sie gab auch der Katze. 
Darauf krähte der Hahn: 

„Kikeriki, gieb mir, liebe 
Maru, ein wenig Kuchen." 

Und sie gab ihm; und sie 
aßen alle, und nach kurzer Zeit 
klopfte der Währwolf an [die] 
Thüre und fing an zu kratzen 
an [der] Thüre und sagte: 

„Schöne Maru, öflPne die 
Thüre dem Großväterchen." 

Und das Mädchen merkte, 
daß es der Währwolf ist, und 
sagte zum Hunde: 

„Wie soll ich es machen, 
Hund?" Der Hund sagte: 

„Schicke ihn, laß ihn eine 
Kiste mit Geld bringen und, 
wenn er kommt, werden wir 
ihm aufschließen." 

Und sie sagte [es] dem Währ- 
wolf und dieser ging, nahm 
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pari si la Igs^ la üsg §i z§- 
grgbgii la Ü8§ si zisi: 

„Alb§ Märo, diskliidi üsa 
la dgdo." 

Si f(gta zTsi: „Kum, mätso, 
si fak?" 

„Trini^ti la, las si IJga un 
sindüki di rübi si ka si ving 
si-lj diskliidim üäa." 

F^ta ali zisi sa la vompiru 
si tsista, ung si ung, si düsi §i 
I9 un sindukji di rübi si la 
I9S9 la Ü89 si napkum z§gro- 
bgil ära si zisi: 

„Albg Märg, diskliidi üsa 
la dgdo." 

Si f(gta zisi: „Kum, ku- 
kötuli, si fak?" 

Si kukstu zisi: 

„Aie kol^ tsista lükru. Joij 
ka si fak: Kukurikü si k^inili, 
ka s-fak§: kay, kay, si mätsa, 
ka s-fakg: miäü, miäü, iel 
s-fögg." 

Totstreili pritsgpära diu ding 
oarg; vgmpiru fiizl. Si ka si 
privezu dimn^tsata, iso fgta la 
üsg si ka vizu multi lükri, 
pari, rübi, si anvesku ku bünli 
rübi si la lo sindukiu di pari 
n-kap si kinisi si z-dukg käsg. 



eine Kiste mit Geld und ließ 
sie bei der Thüre und kratzte 
und sagte: 

„Schöne Maru, schließ auf 
die Thüre dem Großväterchen." 

Und das Mädchen sagte: 
„Wie, Katze, soll ich [es] ma- 
chen?" 

„Schicke ihn, laß ihn ein^ 
Kiste mit Kleidern holen und, 
wenn er kommt, werden wir 
ihm die Thüre aufmachen." 

Das Mädchen sagte ihm sa 
und dieser, eins, zwei ging und 
holte eine Kiste mit Kleidern 
und ließ sie an der Thüre und 
dann kratzte er wieder und sagte : 

„Schöne Maru, schließ auf 
die Thüre dem Großväterchen." 

Und das Mädchen sagte: 
„Wie, Hahn, soll ich [es] ma- 
chen?" 

Und der Hahn sagte: 

„Leicht ist diese Sache. Ich 
wenn ich mache: Kikeriki und 
der Hund, wenn er macht: hau, 
hau und die Katze, wenn sie 
macht: mijau, mijau, wird er 
fliehen." 

Alle drei schrieen mit einem - 
male ; der Währwolf flöh. Und 
als es am Morgen hell wurde, 
ging das Mädchen aus der 
Thüre heraus, und als es die 
vielen Sachen, Geld, [und] Klei- 
dersah, bekleidete es sich mit den. 



Digitized by 



Google 



62 — 

guten Kleidern und nahm die 
Kiste mit Geld auf den Kopf 
und machte sich auf den Weg 
nach Hause. 

Zuerst trat der Hund ins 
Haus und sagte: 

„Siehe, da kommt die schöne 
Maru, bekleidet und mit Geld 
behangen und macht: tschring 
tschring" (klingling). 

Die Frau nahm eine Gerte 
und gab damit dem Hund. 

Nach kurzer Zeit kam die 
Katze und sagte: „Siehe 
u. s. w." 

(Ebenso beim Hahn.) 

Darauf kam die schöne Maru. 
Als jene Frau sie sah, wurde 
sie böse, denn sie hatte sie um 
umzukommen in die Mühle ge- 
schickt. Am anderen Morgen 
schickte sie auch ihre Tochter, 
daß auch sie Geld fände, und 
gab ihr einen Sack mit Weizen 
und schickte sie mit dem Hund, 
der Katze und dem Hahn zur 
Mühle. 

Als sie zur Mühle gekom- 
men war, mahlte sie den Weizen 
und machte einen Kuchen und 
fing an zu essen; und der Hund 
sagte: 

^) Häufig tragen die Mädchen auf der Brust eine mit mehreren 
Reihen Geldstücken behangene Platte. Beim Gehen oder Tanzen schlägt 
das Geld an, das entstehende Geräusch ahmt man durch „tsring" nach. 



Antr9 n-käs§ prima k^inili 
si zTsi: 

„Ja, vini alba Märu, anves- 
kutg, ngriditg ^) si tsrgng^äti." 



Tsg muljäri lo ung vgrgg §i 
li-u d^di la k9ini. 

Dupu ungk vak^t vini mätsa 
si zisi: „Ja etc. 

Dupu ungk vaköt vTni ku- 
kötu etc. 

Napkum vini alba Märu. 
Tsg muliäri k-aQ vizd, ali si fgsi 
zaiU, k-ao trim^si la periri la 
mQarg. Moinista ao trimgsi si 
lui figta, ka si äflg si Ja pari 
si ali d^di ung törbg di grQn si 
aQ trimesi ku koinili si ku 
mätsa si ku kukötu la moarg. 



Si ka si düsi la moarg, la 
mgtsino grönu si figsi ung turt§ 
si k§ts6 si monankg; si zisi 
k9inili: 
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„Do-nj, dodo N^do, un§k 

tUTtO." 

Si ts§ li-u dgdi ku v§rga 
&i zisi: 

„U, pustuli-^, iou nu am 
nitsi di Jölni, nu si di tini." 
Si napkum tserüra si mätsa si 
kukotu, 'ma nu la dedi la ieli. 



/ 



S^rata vini vgmpiru la üso 
si kgtsö si grobgiaskg si zTsi: 
„Albg N§do, disklildi la d§do." 



Fgta zisi: „Kum, k9ini, si 
fak?" 

K^inili zisi: „Kum ts-umgn- 
käs turta, sa-ts fo. Ära k§ts6 
si grgbgiaskg, vgmpiru §i fgta 
lia-ntreb^ mätsa §i kukötu, 
ama si tsista zlsira: 



„Kum ts-u mgnkäs turta 
sa-ts £9." 

Vompiru ka Ij-u d^di la 
üsa, ao fr^nsi üsa si antr^ an 
moara si ao mgnk^ ts§ fgtg 
si-li skgasi mdtsili si li anvil 
di kös. 



„Gieb mir, liebe Nedu, ein 
wenig Kuchen." 

Jene gab ihm mit der Gerte 
und sagte: 

„Oh, verfluchter, ich habe 
nicht einmal für mich, viel 
weniger für dich." Darauf woll- 
ten auch die Katze und der 
Hahn, aber sie gab ihnen nicht. 

Am Abend kam der Währ- 
wolf an die Thüre und fing 
an zu kratzen und sagte: 
„Schöne Nedu, mach auf dem 
Großväterchen." 

Das Mädchen sagte: „Wie, 
Hund, soll ich [es] machen?" 

Der Hund sagte: „Wie du 
fär dich den Kuchen gegessen 
hast, so mache es fär dich. 
Wieder begann der Währwolf 
zu kratzen und das Mädchen 
fragte die Katze und den Hahn, 
aber diese sagten: 

„Wie du allein den Kuchen 
gegessen hast, so mach es 
allein." 

Als der Währwolf gegen die 
Thüre schlug, zerbrach er sie 
und trat in die Mühle ein und 
fraß jenes Mädchen und zog 
ihr die Eingeweide heraus und 
wickelte sie um den Korb. 



vV^sf^ eigentlich „verlassen", „öde", dann aber, genau wie 
im Gegischen „^kref^, bei Verwünschungen gebraucht. „Moi Janin, 
Janine Ihret, tg faft xiaH e tg diekiV'' Verfluchtes Janina, das Feuer 
treffe und verzehre dich! 
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Si mOmo-sa, ka si privezd, 
stet^, itet^ z-ving f^tg-sa. Nap- 
kum z-dusi, la mQarg, äi ka li 
vizd mätsili anviiti di köä, 
kgts^ si pl9ng9. K9n §tet^ 
an niQarg, is^ vgmplru din kos, 
iundi si v^ skuns si ao m^nk^ 
si mumg-sa. 



^i io\j ani vinii di köla. 

Mitgeteilt von 

Anastasios Stavro 



Und ihre Mutter, als es hell 
wurde, wartete [und] wartete,, 
daß ihre Tochter komme. Dann 
ging de in die Mühle und ak 
sie die Bkl^^eiden um den 
Korb gewickelt otth fing sie an 
zu weinen. Als sw in ^qj. 
Mühle stand, kam der Vähr- 
wolf aus dem Korbe, wo ^j. 
sich verborgen hatte und frab 
auch ihre Mutter. 

Auch ich bin von dort ge-^ 
kommen. 

aus Ljumnitsa, 14 Jahre alt.. 



IL 



V^mpiru si feta. 

As fost-au un§ oar§ ung 
muljäri ku un fitsör si ku un§ 
fgtg. Tsela fitsör fost-au an- 
gl§vlt an un kgttin si si dus-au 
mumg-sa si alj dukg kgmösli 
si aq l§s^ fgta käsg slngurg. 
F^ta dgr^ tsing büng, iso ng- 
förg si ali vikil la tetg-sa: 



„Teto, ielg la noi, ka sam 
singur§ si doräj büng tsing." 



Der Wfthnf olf und das 
Mädchen. 

Es war einmal eine Fraa 
mit einem Knaben und einem 
Mädchen. Jener Knabe war 
als Diener in einem Dorfe, imd 
seine Mutter war gegangen um 
ihm Hemden zu bringen und 
ließ das Mädchen allein zu 
Hause. Das Mädchen bereitete 
[ein] gutes Abendessen und 
ging hinaus und rief ihrer 
Tante: 

„Tante, komme zu uns, denn 
ich bin allein und habe ein 
gutes Abendessen bereitet." 
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Tüntsea si uzovi vgmpiru 
din groburj si zisi: „z-vin, ama 
ai büng tsing?" 

„Am, am, tuku z-vinj," zisi 
fgta, ka veruiä, k-aie tgtg-sa. 
Ka s-f(gsi DQaptea, vTni vgm- 
piru si antr9 n-käs§. Fgta, 
ka la vizti, si sporu mult si 
zisi: 

„D^doli^), kötsi ts-ai t^rj 
rös Ökliili?" 

„Jö^ ku tsiäta öklji tini s-ti 
bfu^).« 

„D^doli, kötsi töri motskati 
ungliili ts-ai?" 

„Ku tsgsti ungUi 16^ la tIni 
si-ts fak: grap^), grap." 

„D^doli, k(Jtsi törj mgtskäts 
ts-ai dintsili?" 

„Ku tsista dints, iou tini 
s-ti mgnänk." 

Si f(gta zisi: 

„D^doli, las mi ngförg, si 
fak äp§." 

§i v§mpTru zisi: 

„yä fo äp§." 

Si fgta zTsi: 

„L§g§ mi ku ung iuni, aku 
nu verui^s." 
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Da rief der Währwolf aus 
[den] Gräbern und sagte: „Ich 
werde kommen, aber hast du 
gutes Essen?" 

„Ja gewiß, komm nur," sagte 
das Mädchen, denn es glaubte, 
daß es seine Tante ist. Als 
es Nacht wurde, kam der Währ- 
wolf und trat ins Haus. Als 
das Mädchen ihn sah, erschrak 
es sehr und sagte: 

„Väterchen, warum hast du 
so rote Augen?" 

„Mit diesen Augen werde 
ich dich trinken." 

„Väterchen, warum hast du 
so große Nägel?" 

„Mit diesen Nägeln werde 
ich dir machen: kratz, kratz." 

„Väterchen, warum hast du 
so große Zähne?" 

„Mit diesen Zähnen werde 
ich dich fressen." 

Das Mädchen sagte: 

„Väterchen, laß mich hinaus, 
ich muß Wasser machen." 

Und der Währwolf sagte: 

„Hier mach Wasser." 

Das Mädchen sagte: 

„Binde mich mit einem 
Stricke an, wenn du nicht 
glaubst (traust)." 



^) Hier, wie auch im Stücke I. wird der Währwolf als alter 
Mann bezeichnet. 

*) Mit Blicken verschlingen. 

') Davon das Verbum „grgbgies^* — ich kratze. 

5 
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Si vgmpiru aq leg^ di pit- 
s6r ku ung funi si ka is6 fgta 
ngförg, v^ käpri köla; si k9t8^ 
ung käpro si aQ leg9 di pitsör. 
VompTru, ka stet^, aQ trasi 
funea, si kapra zbir^, si v§m- 
piru zisi : „nu zbgrg, mgggrotso ^), 
tuku ielg ua." Dupu un^k 
vak9t is^ n§för§, si, k^n aQ 
vizu käpra, ali si figsi zajli; 
ama fgta ra skunsg an kröblg 
di forin§. ^i vgmpiru k9ts9 
si ubidgskg si ao fl^ si aQ 
mgnk^. Si k-aQ m§iik^, ali 
skQasi mdtsili §i li anvii din 
zur di kroblg. Si ka vini 
mum§-sa, li vizu mätsili di 
kröblg si kgtsö si plongg. 



Si iou ani vinii di köla. 

Anastasios Stavro, 



Und der Währwolf band sie 
am Fuße an, und als das Mäd- 
chen hinausging, waren da Zie- 
gen; und sie ergriff eine Ziege, 
und band sie am Beine fest. Als 
der Währwolf wartete, zog er am 
Strick, und die Ziege meckerte 
und der Währwolf sagte: 
„Meckere nicht, Dummkopf, 
komm nur her." Nach kur- 
zer Zeit ging er hinaus und, 
als er die Ziege sah, wurde er 
böse; aber das Mädchen war 
verborgen im Mehlkasten. Und 
der Währwolf fing an zu suchen 
und fand sie und fraß sie auf. 
Und als er sie fraß, zog er ihr 
die Eingeweiden heraus und 
wickelte sie rings um den 
Kasten. Und als die Mutter 
kam, sah sie die Eingeweiden 
um den Kasten und brach in 
Weinen aus. 

Auch in bin von dort ge- 
kommen. 
14 Jahre, aus Ljumnitsa. 



III. 



Prikazma lu sarpill. 



As vut-au un uom, mult suru- 
mäu, ku uno muljäri si ku 
tsints fitsörj. Vinit-au pastu; 



Das Märchen Ton der 
Sehlange. 

Es gab einmal einen Mann, 
[der] sehr arm [war] mit einer 
Frau und fünf Knaben. Ostern 



^) Von yjmggär^^ — Esel. 
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nu vut-au tsiva, nitsi rübi, nitsi 
poini. Prima zug IJa ankliis-au 
fitäörili n-käsg, si nu gsg ng- 
förg si lia v^dg lümea, ka nu 
vgu rübi pri ieli si rau flg- 
münts. Di m^zloka zuo z-dusi 
b§rbatu ku k^fölu^) la vinig 
si sozu pri un§ röpo mari si 
kgts^ si sfir^skg ku kgfalu. Di 
mult miraki, tsi v§, sfir^ mult 
bün si l9krumi alj pikäu din 
ökljili. Si ia, is^ un sarpi di 
sup r^pg. Si spgru mult, ama 
ßärpili zisi: 



„Nu ti späri, furtäti, tuku 
sfir^, ka si zök, ka mult mi 
aresl ta sfirb§. Si iel sfiri si 
zuk^ sarpili si napkum antr^ 
an gäurg, lo ung veneditskg 2), 
U-o d^di si zIsi: 



„M^ini ära si vlni." 

Tsista uöm z-dusi prin pg- 
zoristi, kumpor^ poini si karni 



kam; sie hatten nichts, weder 
Kleider, noch Brot. Am ersten 
Tage schlössen sie die Knaben 
ins Haus ein, damit sie nicht 
heraus gingen, daß die Leute 
sie sähen, denn sie hatten keine 
Kleider auf sich und waren 
hungrig. In der Mitte des 
Tages ging der Mann mit dem 
Kafal in den Weinberg und 
setzte sich auf einen großen 
Stein und begann mit dem 
Kafal zu pfeifen. Wegen des 
großen Herzeleides, das er 
hatte, spielte er sehr schön, 
und [die] Thränen tropften ihm 
aus den Augen. Und siehe 
da, eine Schlange kam unter 
dem Steine heraus. Er er- 
schrak sehr, aber die Schlange 
sagte: 

„Erschrick nicht, [mein] 
Freund, pfeife nur, daß ich 
tanze, denn dein Pfeifen gefiel 
mir sehr. Er blies imd die 
Schlange tanzte und darauf 
ging sie in die Höhle, nahm 
ein Goldstück, gab es ihm und 
sagte: 

„Daß du morgen wieder 
kommst." 

Der Mann ging auf den 
Markt, kaufte Brot, Fleisch 



*) kgfdl, big. kaval ist eine Art langer Pfeife mit fünf Löchern. 
*) venedithkg ist ein in Venedig geprägtes Goldstück. 

5* 
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si rübi la fitäöri, z-dusi käsg, 
aQ fl^ anklii89 üäa si vikni la 
muliari-sa. Muliari-sa aQ di§- 
kljilsi üsa, ama nu vizd, tsi 
purtä, ka pl^ndz^. Fitsörili 
k-aQ vizOra p^inea si kamea, 
si bukurära mult si si ampUära 
di bukuriyig. §i zisi la mu- 
li&ri-sa: „Puni mgsa^), ka si 
mgnkijm p9ini2)." Muljäri-sa, 
ka vizd, tsi vg, antreb^: 



„Käri tsorbadzi ^) la fgsi tsista 
bün ku noi?" 

„Dömnu, muliäri, na la f§si," 
zisi iel. 

Si fitsörili napkum isöra an 
tuläristi. 

Lalanta zug z-dusi ära la 
vinig si sfiri si is^ särpili. 

„Bini venis, furtäti!" 
„Bini afl^m, fiirtäti!" 

„Sfir^-ni, ka si zök!" 

Si tsela sfiri, si zuk9 §ar- 
pili. Napkum d§di un§ vene- 
ditskg si iel I zug si dute^ äi 



und Kleider für die Kinder, 
ging nach Hause, fand die 
Thüre verschlossen und rief 
seiner Frau. Diese machte die 
Thüre auf, aber sah nicht, was 
er trug, denn sie weinte. Die 
Kinder, als sie das Brot und 
das Fleisch sahen, freuten sich 
sehr und erfüllten sich mit 
Freude (waren außer sich vor 
Freude). Und er sagte zu seiner 
Frau: „Mach den Tisch zurecht, 
daß wir essen." Als die Frau 
sah, was er hatte, fragte sie: 

„Welcher große Herr that 
uns dieses Gute?" 

„Gott that es uns, Frau," 
sagte er. 

Darauf gingen die Knaben 
auf [den] Marktplatz hinaus. 

Am andern Tag ging er wie- 
der in den Weinberg und spielte 
und die Schlange kam heraus. 

„Willkommen, Freund!" 

„Wohl habe ich dich ge- 
funden ! " 

„Pfeife mir [etwas], daß ich 
tanze!" 

Und er pfiff und die Schlange 
tanzte. Darauf gab sie ein 
Goldstück und er kam jeden 



^) puni m^a — stell den Tisch auf. Der Tisch besteht nur aus 
Platte und Zarge und wird nach dem Gebrauch an die Wand gehängt. 

*) pgini — „Brot" wird allgemein für „Essen, Nahrung," gebraucht. 

*) Üorhadxi — eigentlich „Suppenbereiter" (ehemals hohes Amt bei 
den Janitscharen), ist die gewöhnliche Anrede bei vornehmen Herren. 
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si f(gsi märi uöm ku multi 
pari. 

Dup9 un^k vaköt pusi mi- 
räki la burik^) si z-dukg la 
dömnului gröp si mal mdrili 
fitsör la anvitsö si sfirgskg ku 
koMu de bün maj bün. Si 
uno zug la I9 fitsöru si la dusi 
la vinig si zisi: „Sfir§." Ja, is9 
särpili si fitsöru si spgrti. „Nu 
te späri," zisi tat§-su, „tuku 
sfir§/^ 



Si ali zisi la sarpi: 

,,Furtäti, iou s-mi duk la 
dömnului grop si fitsöru • meu 
z-vTng uä 1 zug si-ts sfirgskg." 

Särpili zisi: 

„Furtäti, ankg nu IJ-e kopt 
krielu la fits6r, nu fats bün." 

Ma tato-su zisi: 

„S-nu ts-ie fnko, kg meu 
fitsör ai-ankrielät," si la I9S9 
särpili. Ma fitsöru T zuo sfir§ 
si ali ded§ pari särpili.* Un§ 
zug fgsi prin pgzgristi si fl9 
doi furtäts, tsi vinira ku iel 
la vTni§. Sfiri fitsöru, vint 
särpili, zuk9, dgdi pari si fuzl. 



Tag und wurde ein großer Mann 
mit vielem Gelde. 

Nach einiger Zeit bekam er 
großes Verlangen nach dem 
Grabe des Herrn zu wandern. 
Und seinen ältesten Knaben 
lehrte er auf dem Kafal spie- 
len [und zwar] wunderschön. 
Eines Tages nahm er den 
Jungen mit sich in den Wein- 
berg und sagte : „vSpiele." Siehe, 
da kam die Schlange hervor, 
und der Knabe erschrak. „Er- 
schrick nicht," sagte sein Vater, 
„spiel immer zu." 

Und er sagte zur Schlange: 

„Freund, ich werde zum 
Grabe des Herrn gehen und 
mein Sohn wird jeden Tag hier- 
her kommen, um dir zu spielen." 

Die Schlange sagte: 

„Freund, noch ist dem Jungen 
der Verstand nicht reif, du 
thust nicht gut." 

Aber der Vater sagte: 

„Habe keine Furcht, denn 
mein Junge ist verständig," und 
verließ die Schlange. Aber 
der Knabe spielte jeden Tag 
und die Schlange gab ihm 
Geld. Eines Tages nahm er 
den Weg über [den] Markt 
und fand zwei Freunde, die 



*) pusi mirdki la hurik — er setzte Verlangen in den Leib (Nabel). 
mi dgari huriku — ich habe Leibschmerzen. 
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Tselja fitsöri zisira: 

„Ai, fiirtäti, zünglig-la sar- 
pili, ka ari sup r<Jpg un kgzdn 
di pari si si-ts li IJ^i di ung 
oar§ toati; ka nu trebujiasti s-ti 
duts i zug la vlni§." 



Lanta zug z-dusira la vinig 
si ka iä^ särpili IJ-u dgdi ku 
kgfölu si li-u rupsi kgada. Ama 
särpili ka si anverin^, la mutäk^ 
fitsöru, si muri. 



Tselja fitsöri si düsira la 
mumg-sa si zisira: 

„T9U fits6r la mutsk^ un 
sarpi si muri la vTni§." 

Mumg-sa kgts^ si pl9ng§ äi 
napkum si düsira, la lära fit- 
söru si la angrupära. 

Si tatg-su vint di la d6m- 
nului gröp si antreb^: 

„Jundi ai fitsöru mdrili?" 

Muliäri-sa zisi: 

„Nostru fits6r la mutsko 
un sarpi la vTnio si muri." 



mit ihm in den Weinberg ka- 
men. Der Knabe blies, die 
Schlange kam, tanzte, gab ihm 
Geld und floh (verschwand)» 

Jene Knaben [aber] sagten: 

„Wohlan, Freund, töte die 
Schlange, denn sie hat unter 
dem Felsen einen Kessel mit 
Geld und du wirst mit einem- 
mal alles nehmen; denn es ist 
nicht nötig, daß du jeden Tag 
in den Weinberg gehst. 

Am andern Tag gingen sie 
in den Weinberg, und als die 
Schlange herauskam, schlug er 
sie mit dem Kafal und brach 
ihr den Schwanz ab. Aber 
die Schlange, als sie zornig 
wurde, biß den Knaben, und 
er starb. 

Jene Knaben gingen zu 
seiner Mutter und sagten: 

„Deinen Sohn biß eine 
Schlange, und er starb im Wein- 
berge." 

Seine Mutter fing an zu 
weinen, und dann gingen sie, 
nahmen den Knaben und be- 
gruben ihn. 

Und sein Vater kam vom 
heiligen Grab und fragte: 

„Wo ist der große Junge?" 

Die Mutter sagte: 

„Unsem Jungen biß eine 
Schlange im Weinberg und er 
starb." 
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Tuntsea as spusi n-kriei: 
nu fes bün, ka nu skultäi 
fiirtätu. 

Si lanta dimn§ts§ z-dusi ku 
kgfölu la vinig-lui si sfirt. 
Is9 särpili di sup r^p§ si zisi: 



„Biiii venis, furtäti!" 
„Bini aflöm, fiirtäti!" 

„Kum ies?" 

„Bün, si tu? Kötsi ts-ai 
koada rupto?" 

„Tou fitsör nj-ao rupsi. Ankg 
di-ng oarg si zok; ka tsgsta 
vidgri aj sfgrsitg. Ka iou, kon 
ti vet, am miräki di koada 
ruptg si tu ti duts n-kriel 
fitsöru, tsi mutskäi. Si nap- 
kum fuzi, si di köti örj z-dusi 
si sfirö, nu is6. 



'rosu 



Stoju, 



Da sagte er in seinem Ver- 
stand : „Ich that nicht gut, daß 
ich nicht auf den Freund hörte." 

Am andern Morgen ging er 
mit dem Kafal in seinen Wein- 
berg und spielte. Die Schlange 
kam unter dem Felsen hervor 
und sagte: 

„Willkommen, Freund ! " 

„Wohl habe ich dich ge- 
funden." 

„Wie geht's?" 

„Gut, und dir? Warum ist 
dein Schwanz abgebrochen?" 

„Dein Sohn hat ihn mir ab- 
gebrochen. Noch einmal werde 
ich tanzen; denn dieses Wieder- 
sehen ist das letzte. Denn ich, 
wenn ich dich sehe, habe Ver- 
langen nach dem abgebrochenen 
Schwänze, und du erinnerst dich 
an den Sohn, den ich biß." 
Darauf verschwand sie, und 
so oft er ging um zu pfeifen, 
sie kam nicht heraus. 
Ljumnitsa, 50 Jahre alt. 



IV. 



XJrsönia sl fitsöru. 

Un tato as vut-au un fitsör. 
Tsista zisi ung Qarg: „Täti, 
tser un das^)." Tato-su zisi: 



Die Bärin und der Knabe. 

Ein Vater hatte einen Sohn. 
Dieser sagte einmal: „Vater, 
ich möchte ein Lämmchen." 



*) da^ — Lämmchen oder Zicklein, mit dem die Kinder spielen. 
Im Alban. bedeutet das Wort „Widder". 
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„Sg ^)-ts ligu, iliuli." Kinisit-au 
s§ z-dukg an p§z§ri§ti, sifitsöru 
zisi: „Si ioui sg vin, täti." 
Tatg-su la lät-au ku [eh 



Kg ^) pustani an drum,tat9-su 
la las^ pri un ärburi. Kola 
vini iing ursöni§ si zisi: 

„Disf9 ti, kg ioy-ts sgm tstg." 
§i fitsöru si disfgsi si la I9 
ursönja fitsöru, si dusi käsg 
ku iel si zisi la urs: „Ves, ioij 
tsi löf bün dus2)? Du-ti tu, 
s§ li vikgi^s lanti viti divi, 
kg ioij tser sg dar 2) rutsök." 



Ursu z-dusi. 

Ursönia, kon tsirg sg la 
zungljig^) fitsöru, ali zisi: 
„Puni-ts-la kapu pri präk." 

Fitsöru la pusi öpku, ama 
ursönia zisi: „Nu-i bün pus." 

Zisi fitsöru: 



Sein Vater sagte: „Ich werde 
dir [eins] verschaffen, Sohn." 
Er brach auf, um auf den 
Markt zu gehen, aber der Knabe 
sagte: „Auch ich werde mit- 
kommen, Vater." Sein Vater 
nahm ihn mit sich. 

Als er unterwegs ermüdete, 
ließ ihn sein Vater auf einem 
Baume. Dorthin kam die Bärin 
und sagte: 

„Mach dich los, denn ich bin 
deine Tante." Und der Knabe 
machte sich los, und die Bärin 
nahm ihn, ging mit ihm nach 
Hause und sagte zum Bären: 
„Siehst du, welche gute Jagd- 
beute ich herbeigebracht habe. 
Du geh, daß du die andern 
wilden Tiere einladest, denn ich 
will [das] Mittagessen bereiten." 

Der Bär ging. 

Als die Bärin den Knaben 
schlachten wollte, sagte sie ihm : 

„Lege deinen Kopf auf die 
Schwelle." 

Der Knabe legte ihn ver- 
kehrt, aber die Bärin sagte: 
„Er ist nicht gut gelegt." 

Der Knabe sagte: 



^) In Lunzi, Borislaftse, 0«in, Nonte, also im Westen des Ka- 
rad^ova sagt man sg, kg, xisirg, im Osten si, ka, xisira und so öfters 
a für g. 

*) „c?«/i, dar" für ,,adtis, adar^^ der anderen Dialekte. 

*J „iungliari^^ — schlachten, im M.-R. gebraucht man in diesem 
Sinne tgliare, das hier nur von „schneiden, Holz fällen" gebraucht wird. 
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„Nu stiu 89 la pun, puni la 
tu prima sg vet." 

La pusi ursönia si fitsöru 
ao lo boltia si li-o dgdi pristi 
kap si ao zunglj^. 

Aq drubi ursönia, ao pusi 
an oal§ sg iarbg si jel si pusi 
an atöli^) 

K9 vinirg lantili viti, kg 
stetäro, stetärg ursönia z-vin§, 
zisirg : 

„Ai, sg kgtsöm 39 rutsöm; 
Ja si dusi S9 la turgskg s^nzili 
lu fitsöru pri vali.** Kgtsarg 
sg monankg si zisirg: 

„Bre, tsi dultsi kami." 
Si fitsöru din atöli zisi: 

„Ka di ursönig." 

Tüntsea vitili kotsäro sg 
tsopg si kgtsärg sg pung pgr- 
täli^) sg la zungg fitsöru, ma 
nu potü ursu. Napkum si 
pusi lisitsa si lupu, ama si 
ieli nu poturg. Napkum vinT 
matsa si sgri an atijli si tsir§ 
sg la katsg fitsöru, ama tsista 
sgri prin badzg si is6 ngfö,rg 



„Ich weiß nicht, wie ich ihn 
legen soll, lege du ihn zuerst, 
damit ich [es] sehe." 

Die Bärin legte ihn, und der 
Knabe nahm das Beil und 
schlug ihr auf den Kopf und 
schlachtete sie. 

Er zerstückelte die Bärin, 
legte sie in den Topf, damit 
sie koche, und er setzte sich 
auf den Bodenverschlag. 

Als die andern Tiere kamen, 
als sie warteten und warteten, 
daß die Bärin komme, sagten 
sie: 

„Auf, wir wollen anfangen 
zu essen; sie ist gegangen, um 
das Blut des Knaben im Bache 
auszuschütten." Sie fingen an 
zu essen und sagten: 

„Ei, was für süßes Fleisch." 

Der Knabe vom Verschlage 
sagte: 

„Wie von einer Bärin." 

Darauf fingen die Tiere an 
zu schreien und fingen an, alte 
Kleider hinzulegen, um ihn zu 
erreichen, aber der Bär konnte 
[es] nicht. Darnach versuch- 
ten [es] der Fuchs und der 
Wolf, aber auch sie brachten 
es nicht fertig. Dann kam 
die Katze und sprang auf [den] 



i) atqli — der zwischen Decke und Dach befindliche Raum. Das 
Wort ist mir dunkel, auch unbetontes a im Anlaut befremdend. 
*) pgrtali — Lumpen, Gerumpel etc. 
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si tat§-su vin^ din pgzgnsti si 
la I9 fitsöru si z-du8ir§ kasg 
ku das, si io^ vinli di köla. 



Boden und wollte den Kaiaben 
ergreifen, aber dieser sprang 
durch den Kamin und gelangte 
ins Freie und sein Vater kam 
gerade vom Markte, und er 
nahm den Eaiaben, und sie 
gingen nach Hause mit dem 
Lämmchen. Auch ich bin von 
dort gekommen. 

Stavro Christo aus Lunzi, 13 Jahre. 



V. 



Prlkazma lu llsitsa. 

As v§ ung lisitsg im dzgn- 
ggräs si-U zisi la un pin: 

„Na-ni la tsQni dzgnggrasu, 
iou sg mi duk s§ für gglj[ini, 
s§ z-dau^) si la tini." 

La zgkgts^ di pin dzgn- 
ggrasu si si dusi so fur§ gg- 
liini si li m§nk^. K§ vini 
Igngg pinu, ra krisküt nalt si 
nu put^, sg la li§ dzgnggrasu. 
Zisi lisitsa: 

„Do-ni la dzgngorasu, pi- 
nuli!" 

„Nu-st-la^) dau." 



Das Märchen vom Fuchs. 

Ein Fuchs hatte ein Schell- 
chen und sagte zu einer Fichte : 

„Da, halte mir die Schelle, 
ich werde gehen, um Hühner 
zu stehlen und werde auch dir 
geben." 

Er hing die Schelle an die 
Fichte und ging Hühner steh- 
len und fraß sie auf. Als er 
zur Fichte kam, war sie hoch 
gewachsen, und er konnte die 
Schelle nicht nehmen. Der 
Fuchs sagte: 

„Gieb mir die Schelle, Fichte." 

„Ich gebe sie dir nicht." 



^) „^5t" dir, wird in Verbindung mit „to, /*" immer umgestellt 
in „5^-to" „s/-/^*", „X'dau^^ für „tsi-dau, s-dau^^. 
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„Sg mi duk s§-li zik la bgltia, „Ich werde zum Beile gehen 
39 vin§, so ti talio." und ihm sagen, daß es komme 

und dich fälle." 
Pinu zisi: „Du-ti." Die Fichte sagte: „Geh nur." 

„Ai, bgltiu, s§ la taili pinu. „Auf, Beil, föUe die Fichte," 
Bgltia zisi: „Nu vin." Das Beil sagte: „Ich komme 

nicht." 
„So mi duk la foku, s§-li „Ich werde zum Feuer gehen, 
zik, s§ vin§, s§ ts-o ardg ihm sagen, daß es dir den Stiel 
drgzäua." verbrenne." 

Bgltia zisi: „Du-ti." Das Beil sagte: „Geh nur." 

Li.: „Ai fokuli, sg U-o ars Fuchs: „Auf, Feuer, ver- 

drgzäua la bgltia." brenne dem Beile den Stiel." 

Foku zisi: „Nu vin." DasFeuer sagte: „Ich komme 

nicht." 
Li.: „S9 mi duk, sg viki6s Fuchs: „So werde ich das 
välea, s§ ti sting§." Bächlein rufen, daß es dich 

auslösche." 
Foku zTsi: „Du-ti." DasFeuer sagte: „Geh nur." 

Li.: „Ai, vali, sg la stins Fuchs: „Auf, Bächlein, lösche 
foku." das Feuer aus." 

Välea zisi: „Nu vin." Das Bächlein sagte: „Ich 

komme nicht." 
Li.: „S9 mi duk, sg la viki^s Fuchs: „So werde ich den 
bou sg ti b§." Ochsen rufen, daß er dich 

trinke." 
Välea zisi: „Du-ti." Das Bächlein sagte: „Geh 

nur." 
Li.: „Ai, bouli, s§ bgi Fuchs: „Auf, Ochse, trinke 
välea." das Bächlein." 

Bou zisi: „Nu vin." Der Ochse sagte: „Ich 

komme nicht." 
Li.: „So mi duk, s§-li zik Fuchs: „Ich werde gehen, 
la lupu, sg ti mgnankg." dem Wolfe sagen, daß . er 

dich fresse." 
Bou zisi: „Du-ti." Der Ochse sagte: „Geh nur." 
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Li.: „Ai, lupuli, s§ la mg- 
nänts bou." 

Lupu zTsi: „Nu vin." 

Li.; „89 mi duk, 89-li zik la 
lovatsu, 89 ving 89 ti t9ltsg8k9." 

Lupu zisi: „Du-ti." 
Li.: „Ai, luvätsuli, so la 
t9lts^s lupu!" 

Lovatsu zisi: „Nu vin." 

Li. : „89 mi duk, 89 la viki^s 
SQäriku s9-st-li rqsido ur^kljüi." 



Lovatsu zisi: „Du-ti." 
Li.: „Ai, soärikuli, 39 li 
in9nänts urekliili la lovatsu." 
Soäriku zisi: „Nu vin." 

Li.: „89 mi duk, 59 viki^s 
matsa, 59 ti m9nank9." 

Soäriku zisi: „Du-ti." 

Li.: „Ai, matso, S9 la m9- 
nänts soäriku!" 

Matsa zisi: „Jundi i6?" 
Matsa dupu SQärik, sQäriku 
dupu loväts, lovatsu dupu lup, 
lupu dupu boii, bou dupu vali, 
välea dupu fok, foku dupu 
dr9zäu9, b9ltia dupu pIn, si la 
t9li6 pinu, si lisitsa as la I9 
dz9ng9rasu si si dusi kas9. 



Fuchs: „Auf, Wolf, friß den 
Ochsen." 

Der Wolf sagte: „Ich komme 
nicht." 

Fuchs: „80 werde ich dem 
Jäger sagen, daß er komme 
und dich erschieße." 

Der Wolf sagte: „Geh nur." 

Fuchs: „Auf, Jäger, schieße 
den Wolf!" 

Der Jäger sagte : „Ich komme 
nicht." 

Fuchs: „80 werde ich das 
Mäuschen rufen, daß es dir 
die Ohren abnage." 

Der Jäger sagte: „Geh nur." 

Fuchs: „Auf, Mäuschen, friß 
dem Jäger die Ohren ab!" 

Das Mäuschen sagte: „Ich 
komme nicht." 

Fuchs: „80 werde ich die 
Katze rufen, daß sie dich 
fresse." 

Das Mäuschen sagte: „Geh 
nur." 

Fuchs: „Auf, Katze, friß das 
Mäuschen!" 

Die Katze sagte: „Wo ist's ? " 

Die Katze hinter der Maus, 
die Maus hinter dem Jäger, 
der Jäger hinter dem Wolf, 
der Wolf hinter dem Ochsen, 
der Ochse hinter dem Bache, 
der Bach hinter dem Feuer, 
das Feuer hinter dem Beile, 
das Beil hinter der Fichte und 
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fällte sie und der Fuchs nahm 
seine Sehelle und ging nach 
Hause. 

Auch ich kam von dort. 

Stavro Christo aus Lunzi. 



VI. 



Jarna. 

Järnata rgpQasg pimintu si 
dun§ noij kuv6t dila viniri 
primav^relig. Fatsi si pimintu 
kakum \jömu, si Jel r§poas§ 
s^rata si doarmi UQäptea si si 
amplig di kuv^t si si skgalg 
näpkuma dimn^tsata (dimngsta). 
Poämili perdurg kmo ubaviliu- 
rili si sta^ för§ di frunzi. 
Florili sa sparti^), iärburili us- 
kati si tgati^) sa takuti. Nitsi 
un puli nu kontg kmo si nitsi 
un vulovär (vakar) dutsi kmo 
vatsli an munti. 



Frik mult si fatsi nisti öri 
iärnata, si oäminili dintru ts§ 
si kupir^s ku grgli rübi si ku 
kuzatsi äi tüntsea nu pQati 
nitsi un sg ao läsg söba^). Aq 
ankglzös mult bun, kotsi 8§ 



Der Winter. 

Im Winter ruht die Erde 
aus und sammelt Kraft für 
das Kommen des Frühlings. 
Auch die Erde macht es wie 
der Mensch, auch er ruht am 
Abend und schläft in der Nacht 
und füllt sich mit Klraft und 
erhebt sich dann am Morgen. 
Die Obstbäume verloren jetzt 
die Schönheiten und stehen 
ohne Blätter da. Die Blumen 
sind verwelkt, die Pflanzen 
verdörrt imd alles ist ruhig. 
Kein Vogel singt jetzt und 
kein Rinderhirte fuhrt jetzt die 
Kühe auf [den] Berg. 

Große Kälte entsteht manch- 
mal im Winter und deshalb 
bedecken sich die Menschen 
mit schweren Kleidern und 
Pelzen und dann kann niemand 
den Ofen entbehren. Sie feuern 



*) „sparti^^ — verdorben, so übersetzte er fiefiaga^fieya — yerwelkt 
*) ,,iQati^^ — ergänze, yylukrili^* im Sinne von „oA«*' — alles. 
^) In den Dörfern kennt man nur Kaminfeuerung. 
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ihn sehr gut, damit die Zimmer 
warm sind. Viele arme Men- 
sehen haben kein Holz, auch 
nicht Kleider und daher frieren 
sie. Ach, wenn ich ihnen hel- 
fen könnte! 

Das Wasser friert vor Kälte 
und wird schnell zu Eis. Die 
Bäche sind bedeckt mit Eis. 
Vor Kälte erstarrt auch das 
Wasser in der Luft und fallt 
als Schnee. Der Schnee be- 
deckt die Dächer und die Wege 
und die Äcker mit einer weißen 
Oberfläche und außerdem blen- 
det er die Augen des Wanderers. 
Unter dem Schnee wachsen im 
Winter die Saaten schön, denn 
er schützt sie vor Kälte. Wir 
können im Winter nicht hinaus- 
gehen, um so oft spazieren zu 
gehen, weil die Tage nur acht 
bis neun Stunden dauern, und 
manchmal ist das Wetter sehr 
schlecht. Wie schön ist es, 
wenn Schnee föllt! 

Dann machen die Knaben 
Schneeballen. 
Mitgeteilt mit Benutzung eines griechischen Lesestückes 

von dem Lehrer Petro Papanoe in Lunzi bei meinem ersten 

Aufenthalte im Karadzova-Gebir^e 1889. 



ie ^) odäili kaldi. Mults sirgmas 
Qämini nu au Igmni, nitsi rübi 
si dintru tsg la-i frik. Ah, s§ 
put§m sg IJa zut! 



Apa angUgtsg di frik si 
kur^n si fatsi gUets. V^ljurili 
sa kupiriti di gljets. Di frik 
angligtsg si apa di boari si 
kadi ka ngo. Ngua kupirgsti 
si kupiriturili si drümurili si 
ägrili ku albg fats§ si mai 
stimngsti ökliili lu drumutOru. 
Sup ngua iämata simenäturili 
kresk ubaf, k9tsi li vgkljig di 
frik. Nu put^m iärnata sg 
i89m ngföro s§ amnöm kota 
des, k9tsi z^lili tsön tuku ^opt 
pon di ngäQ säti si nisti orj 
vr^mea oi mult nebuno. Tsi 
übaf §i, kön neo kadi. 



Tüntsea fitsörili dar§ topki 
di ngo. 



^) ie III. Prs. Flur, vom Konj. Präs. ,,jje5'^ — ich sei. 
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